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Tageszeitung für üas werktätige Volk Wtlelvaüens
Bczngtzvrei « : Durch unicre Träger b.— M ernichi SO *, Huflellflebübr ; bei
Abholung in der Getckähstteile unt m A lagen 4 .80 -ck ; durch die Post de-
zogen 4 80 —. ohne Ausgabe - u Bestellgebühr . monaU Einzelexemol . 26 ^

Ausg<rl>e : Werktags mittags GekckiäflSstelle
und Revaktion: Luisenstr -dt Fernsprecher:
Geschäftsstelle Rr >28 : Redaktion Nr . 48t

Anzeigen : D»e ttoalnge Kolonelzetle t — JH . Die Reklamezeile
8.60 M ; bei Wiederdoiungen Rabatt nach Tarif . — Annahme»
schlug 8 Uhr vormittags ; für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Me bayerische Rctziermig Mr die Eal>
Die Regierung hält an ihrem Standpunkte

grnttd ätziich fest und — gibt auch nach
WTB. München , 17 . Febr . In der heutigen Nachmittags¬

sitzung des Landtages kamen zwei Interpellationen der Mehrheits»
stzialtstrn und der Unabhängigen über die Haltung der bayerischen
Regierung zu dem Pariser Diktat zur Besprechung . Minister¬
präsident v. Kahr kennzcichuete in Beantwortung der Interpel¬
lationen den Standpunkt , der Regierung und der Koalitionspar,
teien dahin , daß die Ausführung der Pariser Forderungen die
vollständige Versklavung des deutschen Volkes, iitsbesondere der
Arbeiterschaft , auf zwei Generationen hinaus bedeuten würde.
Das ganze deutsche Volk in allen seinen Teilen sei fich darin
einig , daß diese Vorschläge unannehmbar seien . In der Ent -
wafsnnngsfrage sagte der Redner, daß der bayerische Minister.
Präsident an dem seither eingenommenen Standpunkt festdalten
müsse. Tie Einwohnerwehr ist in der schwersten Not des Staa¬
ts und des bayerischen Volkes entstanden durch des Volkes freien
Entschluß. Sie hatte und hat keinen anderen Zw : ck als den , den
Schuh der eigenen Person und des Eigentums und der Aufrecht,
erholtung der Ruhe und Ordnung im Staate . Niemals noch hat
sie ihre Waffen mißbraucht. Alle autzerpolitischen Befürchtungen
Wer ihr wahres Wesen sind ebenso unbegründet wie die Be¬
fürchtung , daß stc als militärisches Instrument unseren früheren
Gegnern gefährlich werden könnte . Tie Einwohnerwehr wird
von selbst verschwinden bei genügender Erstarkung des Staate ?.
Heute schon festzulegen , bis zu welchem Termin das der Fall sein
wird, ist schlechterdings unmöglich .

Zu den Gefahren des Inneren kommen die Gefahren don
außen. Die österreichischen Länder stehen unmittelbar vor den
allerscbwerstcn Gefahren . Dadurch wird auch Bayern aufs
Jcußerste bedroht . Angesichts dieser Lage ist die bayerische Ein¬
mohnerwehr nach wie vor eine staatliche Notwendigkeit . Durch
Nachgiebigkeit dienen wir weder uns noch den siegreichen Län -
oern . Sollte die Reichsregi -rung zu der Urberzeugung gelangen,
sich unserem Standpunkte nicht anschiietzen zu könne«, so müßte
sie kür alle Matznahm"« auch die ausschließliche Verantwortung
»ach jeder Richtung hin tragen.

Die englischen Arbeiter und die Ent¬
schädigungi raste

WTB . London , 17. Febr . Ter parlamentarische Aus-
schntz des Gewerkschaftskongresses und der Vollzugsausschutz
der Arbeiterpartei haben ein gemeinsames Manifest veröffent-
ücht, in dem zugleich mit der Erklärung , daß die von Deutsch¬
land geforderten Entschädigungen nicht gezahlt werden können .
Auf ei« nochmalige « Erwögen des Betrages der von Deutschland
zu zahlenden Entschädigungen im Jntrrcffe der Arbeiter drS
In . «nd Auslandes muffe gedrungen werden. In dem Manifest
wird erklärt, Deutschland könne und solle die tatsächlich^angerich -
teten Schäden wieder gntmachen. Die Rechnung sei «edoch ge¬
stiegen durch Anrechnung von Pensionen und Vergütungen, die
unvereinbar sei mit den bei Abschluß des Waffenstillstandes qe-
ftellten Bedingungen. Zum Schluß fordert das Manifest nicht
«nr eine neue Erwägung der geforderten Entschädigungen, son¬
dern auch die Aruderung des gesamten Verhaltens der Alliier¬
ten gegenüber Zentralcnropa und Rußland .

*
Die vorstehend wiedergegebene Meldung scheint uns

ungenau zu sein. Nach ihr würden sich die Vorschläge
der englischen Arbeiterorganisation als wenig klar erweisen ,

/ während wir annehmen, daß die englischen Arbeiterführer
sich durchaus klar über ihre Stellung sind.

Aorlänfig keine Abrüstung in England

einnahmen eines große « deutschen Hafens und Frankreich für
den Anfang damit beginne, Hand ans eine industrielle Großstadt
zu lrgen, die für die Kohlenlieserung an Bayern und andere deut¬
sche Staate » in Frage komme, dann werde die deutsche Regierung
sich wohl die Sache überlegen und ahne Zweifel nach London zu¬
rückkehren, um auf einer Grundlage zu verhandeln, die sich den
Pariser Dispositionen anpasse .

Die Wahl PoincarLs znm Vorsitzenden des
Ansschnffes für auswärtige Angelegenheiten

Der Wahl war eine förmliche Agitation vorausgegangen.
Bei der Neuwahl ließ Poincare seine Kandidatur durch den radi¬
kalen Senator Francois -Atbert aufstellen . Sie wurde sehr ein¬
dringlich von dessen eigenen Fraktionsgenoffen Berihelot und
diEstournell s de konstant bekämpft , die unter Hinweis auf die
vornehmlich gegen England gerichtete nationalistische Propaganda
Poincares in der Tagespreise geltend machten , daß Pvincare
nicht geeignet erscheine .

Man schreibt Poincare die Absicht zu, die Taktik Clemen -
ccaus wachzuahmen , der als Vorsitzender der Heereskommission
während des Krieges eine unermüdliche und unerbittliche Kriiik
an der gesamten Politik der Regierung übte , bis er schließlich
als Retter in der Not selber mr Regierung gelangte. ES ist wohl
möglich, daß Poincare . besten maßloser Ehrgeiz durch seine Aus¬
schaltung bei der Präsidentenwahl und bei- der Kabinetlsbiidung
im Januar dieses Jahres tief verletzt wurde, ein derartiges Ziel
verfolgt.

„Exc Rondelle " bezeichnet die Wahl Poincares als eine be¬
dauerliche Wahl. Ob man cs wolle oder nicht, Poincare sei
gegenwärtig die Hoffnung aller Reaktionäre und aller Chauvini¬
sten. Pmnoarö vertrete in dem Augenblick, in dem es notwendig
sei . die Bündnisse zu befestigen und den Frieden endgültig sicher-
zustellen, eine Politik aggressiver Isolierung .

Umban der tzettverbslosensiirsorqe
WTB . Berlin , 18. Febr. Der Unterausschuß deS Reichs ,

wirtschaftSrateS für produktive Erwerbslosenfürsorge
nahm einen Dringlich! itsanttag an, dem zufolge der Rcichswirt-
ichaftSrat die Reichsregierung dringlich ersucht , die Erteilung der
zum Zwecke eines Umbaues der Erwerbslosrnfürssrge in eine
Arveitslosrnfürsorge in Aussicht genommenen Reichsaufträge und
die B -reitftellung der vorgesehenen Mittel derartig zu beschleu¬
nigen, , daß der großen Arbeitslosigkeit schon in Bälde gesteuert
werde» kan». In d«r Erörterung , die von einer Eingabe der
Chemnitzer Gewerkschaften ansging , wnrde mitgeteilt, daß die
Reichseis nbahnvrrwaltung , die Post und andere Behörden zur
Zeit Reichs au ft rüge in Höhe von etwa 16 Milliarden
in Aussicht grnommen haben.

Erhöhung der Pvsta -'bühreu
WTB . Berlin , 17 . Febr . Ter R e i ch s r a t hielt beute

nnter dem Borsitz des Staatssekretärs Lewald eine öffentliche
Sitzung ab. Angenommen wurde eine Verordnung zur Aus¬
führung des vom Reichstage beschlossenen RotgrsetzeS zur För-

! dcrnng des WohnungSbancs. Angenommen wurde auch der
Entwurf einer Verordnung über die Beendigung der wirtschaft¬
lichen Demobilmachung. Nunmehr -erstatteet namens des Aus¬
schusses der braunschweigische Gesandte Boden Bericht über die
Erhöhung der Postgebühren . Es handelt sich darum,das Defizit der Postverwaltuug im Betrage von vier
Milliarden möglichst zu beseitigen. Durch die Erhöhung
der -Gebühren wird allerdings nur »lue Mehreinnab -ne von
zwei Milliarden erwartet . Bei den Beratungen im Ausschußwurde der Neberzei>g >' nq Ausdruck a - q den . daö eine allmäh¬
liche Abüürdung des Restes deö Defizits nur erwartet werden
könne, wenn wieder eine intensivere Arbeitsleistung bei der
Postverwastung rintritt . Im einzelnen wurde das Gesetz über
die Postgebühren dahin abgeänbert , daß das Port » für Einz-l-
bricfe 6V A und für Postkarten 46 bettagen soll . Rack dH
Reglernngsvorlage sollen für Briefe über 26 Gramm 1 .26 Ji

erhoben werden. Der Ausschuß des Reichsratcs habe eine
Mittelstufe von einer Mark für Briefe im Gewicht von 26 bIS
166 Gramm eingefügt. Brief über 166 Gramm sollen 1,56 M

ratton , die nichtamtlich sei, zu liefern . Die Lebensmittel da»
. gegen , die für den sofortigen Verbrauch verwendet würden
müßten unverzügtrch an Amerika bezahlt werden.

SV Millionen Pfund Mehl für Deutschland
WTB . Köln , 17. Febr . Tie -Köln. Volkszeitung" meldet :

ErK -ischof Dr . Schulte hat vom Erzbischof Mundelein in Chicago
ein Kabeltetegramm erhalten , daß eine Liebesgabe von 36 Millio¬
nen Pfund Mehl für die Nottcid . nden in Deutschland geschickt wer»
den soll . Gleichzeitig fragt der Erzbischof an , ob die, Reichsregie ,
run den erforderlichen Schiffsraum stellen könne . Sowohl der
Reichskanzler , als auch der Reichsernährungsminister haben den
Kölner Erzbischof unter dankbarer Anerkennung der chariiativen
Großtaten der Katholiken Nordamerikas telegraphisch wissen las-
sen, daß der Schiffsraum unverzüglich zur Verfügung gestellt
werden soll .

rverhastnnq eines M ' llionenbetrnqerK
Berlin , 17. Febr . In Begleitung eines Berliner Krl.

minaibeamten verhaftete in Hamburg ein Pariser Kriminal»
insvrttor mit Hilfe der Hamburger Pocizei den argentinischen
Millionenbetrüger De Par na 8 » der in Paris über eine
Million Franken zusammenstahl und dann flüchttg ging . In
Berlin betrieb der Berhaftete einen Auswanderungsschwindel
größten NmfangeS. ES wurden bei ihm für mehr als 2 Mil»
llonen Franken Schmucksachen beschlagnahmt. Auf seine Er¬
greifung waren 166 666 M Belohnung ansgesetzt .

WTB . London , 17. Febr . Tie ..Pallmall Clazette and d »rto kosten.
: Niobe " erfährt von maßgebender Seite , das britische Kabinett WTB . Berlin , 17 . Febr . Nach einer mit Zustimmung des
. jabe beschlossen, daß kein Vorschlag von seilen Englands sowohl ' Reichsrates vom Reickspostmimstcr erlassenen Verordnung

nit Bzug auf die A b r ü st u n g als auf andere die Bezieh «» -
' ' werden fortan die mit Freimarkcnstemvel versehenen Poft-

V-n zwischen Großbritannien und Amerika berüh- karten . Postanweisungen und Kartenbriefe m,t einm Zuschläge
ccnden Fragen vorgebracht werden soll, bis die neue ameri - ' lür die Papierkosten verkauft , weil - diele Kosten sich ersseb ' ich

. . . . . . gesteigert haben und in den Beförderungsgebühren keine Dek-
kung mcsir finden . Ter Zuschlag bc rügt für Postarten und
Postanweisungen 6 A , für Kartenbriefe 10 A -

ionische Regierung ihr Amt angetretcn und die Haltung Här¬
ings klar festgelegt sei.
Bon den deutschen (Hegenvorschlagen für London

Berlin , 17. Febr . Mehreren Blättern zufolge dürften die
deutschen Gegenvorschläge für die Londoner Konferenz von den
sachverständigen Anfang nächster Woche iertigg. stell : werden . Wie

Erhöhung der Znrk rst-ner nm eine M ll a^de
Berlin , 17. Febr . Bei der beabsichtigten Erhöhung der

Zucker st euer rechnet das Reichsfinanzministerium laut
in den Blattern heißt , ist in Aussicht genommen , die Gegen . ! »Bcrl . Tai,»blatt " mit einer Mebreinnahme von rund einer

ss>rschläge zum Gegenstand einer Besprechung der Reichsregierung Milliarde Mark . Gegenwärtig ergibt die Zuckersteuerfct Reichstagsfraktionell, sowie der Vertreter des ReichswtrtMftsm.es zu machen. Erst nach dieser Besprechung wird die
endgültige Fassung der deutschen Gegenvorschläge erfolgen, und

-ßwar voraussichtlich Ende nächster Woche .

rund 266 Millionen Mark.

Erofte Z 'ckerschiebttnqen
Berlin , 17 . Febr . Wie die „B. Z. a . M." miticilt, wurde

durch die Berliner Kriminalpolizei wieder ein großer sorgfältig
votbereiteter Handel mit gefälscht n Einfuhrlchcinen aufgedeckt. Es
handelt sich um eine Einfuhrbewilligung von 6666 Tonne» Aus»
landSzucker, die einer Berliner Großhandlung angeboten wurden.

Ameri ?« »nd Enrspa
. WTB . Washington, 17. Febr . . (Havas .)

'
Harbing , der

^Go>».yer-ner' r der Federal Rci reeiskoard »rkärt m einem Be -

- Französische Drohungen gegenüber einem
deutschen „Nein " in London

WTB. Paris , 17 . Febr . Marcel Hutin schreibt im . Echo de
eine hohe Persönlichkeit Habe ihm gesagt , die deutschen

^arschlagc in der NeparationSsragc würden von den Forderungen
^ r Alliierten in solchem Grade adweichen , daß Frankreich nicht
Grßckwrichen werde . Ministerpräsident Briand werde sich in den „ .
®*«wen des Abkommens von Paris halren : Wenii die Deutschen richt. die Nachkriegskrise ./sei beendigt. Die finanzielle Lcistungs-^ teinem kategorischen Nein London verlassen würden, sei anzu- fähigleit urid. Stabilität einer großen Anzahl anderer .Länder
nehmen, daß die sraiczösischen Unterhändler noch Paris zurück- hänge - jedoch von den Bereinigten Staaken ab . Es bestehe die
Uren würden und,dox Ministerpräsident Briand unverzüglich dos Gefahr, daß der amerikanische.Außenhandel auf ein Minimum
Parlament unterrichten werde . Man fasse die Möglichkeit ins be 'chränkt b - che. wer-'n nickt c/ü .

' normaler Kremt die Kaufkraft
5uge, daß die englischen Freunde die Sanktionen nicht sofort in den europäischen Ländern wieder herstcllt. Das sei aber nurMIen hassen würden/die in dem Abkommen von Paris borge- möglich, wenn die Vereinigten Staaten fortfahren würden, ihre

seien . Wenn England z . B. Besitz ergreife von den Zoll- . Rohmaterialien gegen langfristige Kredite durch eine Korpo -

Der be»tsA!iliWare ParMraH
Es ist süon gesagt worden , daß sich in der Deutsch-

nationalen Volkspartei eine radikal -antisemitische Rich-
tung herausgebildet hat , die gegen die Parteileitung die
erbittertste Fehde führt . Für einen echten Antisemiten
lautet das erste Wort im Kampfe „Verjudung " und das
zweite „Korruption " . So wird denn auch der deuftch-
nationalen Parteileitung nachgefagt, daß sie verjudet und
korrupt sei , und in verschiedenen Denkschriften , die unter

. der Hand verbreitet werden, wird dieser Vorwurf zu
beweisen versucht .

j So wird dem Parteivsrsitzenderi Hergt nachgesagt , daß
er dem jüdischen Konsul Marx Geld abgeschnorrt, nach¬
her aber beteuert habe , er hätte niemals Judengeld für die
Partei angenomnien. Ebenso wird es der Parteileitung
zur Last gelegt, daß die deutschnationalen Stadtverordne¬
ten im Berliner Rathaus für die Wahl des Juden Dr.
Weyl zum Bürgermeister stimmten . Selbst dem in
Punkto Antisemitismus bisher wirklich unverdächtigen
Abgeordneten Graef -Anklam wird nachgesagt , er habemst
Hilfe des jüdischen Korresp^ndenzbüros Lewin den Presse¬
apparat der Partei aufzuziehen versucht.

Einen weiteren Anklogepunkt bäd.et das Verhältnis
der Partei zur Verlagsgesellschaft, die von Krupp zu

j fchwerindustriellen Zwecken gegründet und mit dem
A n k a u f v o n Z e i t u n g e n für die R e ch t s p a r »
teien beschäftigt ist . Leiter dieser Verlagsgesellschast
fei ein Jude namens Gerscheli Von den Finanzverhält »,
nisten der Partei wird behauptet , daß eine grenzen -i
lose Mißwirtschaft in ihnen herrsche. Bei der .
Sammlung zu den Preußenwahlen chabe selbst der Krupp¬
direktor Hugenberg versagt. Infolgedessen sei man dazu
übergcgangen, bei der Aufstellung der Kandidaten be¬
währte parlamentarische Vertreter zugunsten zahlungs¬
fähigerer Persönlichkeiten abzusägen. Diese „Zahl kan-
didaten"

. wie man sie in den Kreiien der deutschnationa -
len Oppositionen nennt , sollen aber erklärt haben , zahlen
zu wollen, wenn sie gewählt seien . Da habe es lange Ge-

s sichter im Parteibüro gegeben , namentlich bei den Partei¬
beamten . die schon die Zahlungsunfähigkeit der Partei be-
fürchteten und sich daraus vorbereiteten , zur geldkrästige -

iren Deutschen Volkspartei überzugehen,
s Einen ganz besonders heftigen Kampf führen die
deutschnationalen Antiseiniten auch gegen den Alldeutschen
Verband und dessen Vorsitzenden , Herin Heinrich Clatz.

(

Diesem wird unter anderm vorgeworfen , er habe nach dem
Kriege getaufte Juden in den Verband ausgenommen,
er habe den gesinnungstreuen Wulle aus der „Deutschen
Zeitung " hinausgcworfen und ihn durch den „Verfasser
einer Schmähschrift" gegen die . Hohenzollern, Max Mau¬
renbrecher , ersetzt. Clatz selbst sei als Monarchist unzu-
verlässig , denn er habe sich durch die Kritik, die er während/

i des Kieges an der Politik Wilhelms II . übte, geadezu !
zum Vorkämpfer des antisemitischen Umsturzes gemacht.' Auch vor noch persönlicheren Angriffen schreckt man nicht/
zurück. Alan behauptet , Herr Claß habe in den bewegten
Zeitläufen feit dem Noember 1918 einen nicht mehr er»'
trüglichen Mangel von Mut bewiesen , nachdem er Mainz
mit überstürzter Schnelligkeit verlassen , hätte der fran-

lzösische General Mangin von ihm gesagt: „Dieser Claß '
/ hätte ruhig bleiben können. Solche Leute gönnen wir /
den Boches .

"
.

_ , j . i
Es spielt noch viel mehr persönlicher Klatsch in diesen,

deutschnationalen Frosch - Mäusekrieg hinein, und es wie- i
derstrebt uns , in seine tiefsten Tiefen mit hinabzusteigen. '
Was hier kurz zusammengefaßt wiedergegeben ist, genügt,
nm die Schärfe /der Gegeniätze erkennen zu lassen, ' sowie
die Methoden, nach denen der Kampf geführt wird. So
sehün die „Netter des Vaterlandes '̂ aus , wenn sie unter
sich sind !
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Silöuns einer Einhkilssrost
3H § nn Neiclistage die Pariser Beschlüsse bekannt wur¬

den, bemühte sich dre Deutsche Volkspartei , eine soge-
?>«n,ite Eiahcitssront herzusteüen. Dieselbe Partei , die
bei de» letzten Reichstagswahlen das deutsche Volk von den
„ roten nesseln " befreien wollte , hätte für die Fahrt nach
^»ndon gern , auch die Sozialdemokratie dabei gehabt.
Unsere Fraktion lehnte einmütig ab . Aber die Verhand¬
lungen mit den Deutschnationalen scheiterten , wobei aller¬
dings die Deutschnationalen eine noch zweideutigere Rolle
gespielt haben als die famosen Dolksparteiler . Die
Herrschaften sind nnn einander in die Haare geraten und
beide Parteien veröffentlichen setzt Darstellungen über den
Gang der Verhandlungen . Bemerkenswert ist zweierlei :
erstens , daß der deutschnationale Führer Hergt eine Dik¬
tatur der Minister vorschlug; zweitens , daß die Herren
Volksparteiler nur eine Koalition aus wenige Wochen
mit den Sozialdemokraten wollen . Nun . die Mühe war
umsonst, unsere Genossen ließen die Herrschaften abblitzen.

Ueber die Verhandlungen teilt die Bolkspartei offiziös
mit :

Die Verhandlungen mit den Sozialdemokraten wurden fürdie Deutsche Volkspartei von den Abgeordneten Tr . Rießer und
KrmpkcS, für die Sozialdemokraten durch die AbgeordnetenSchcidcmann und Wels am 1 . Februar nachmittags geführt .
Tie sozialdemokratischen Führer erklärten , sie hätten in ilirii
FraktionSsitzung bereits einmütig beschloffen, daS Angebot eines
Eintritts in die Regierung abzutehncn. Schon vorher hatte sichder Abg . Dr . Rietz ^r zu dein deutscbnationalcn Partciborsitzen-
den Hergt gegeben . Herr Hergt erwideret auf das Vorbringen
Dr . Rießers , daß nach seiner Ansicht ein Eintritt der Deutsch -
nationalen in eine Regierung der nationalen Abwehr nicht in
Betracht kommen könne . Der Wahlkampf fei im Gange und
müsie ausgetragen werden, insbesondere mit aller Swar, . -
die Sozialdemokratie. An dieser Auffassung hielt Herr Hergt
fest, als später der voltsparteiliche Abgeordnete Dr . Becker zuder Unterredung hinzukam und die Bemühungen des Abg. Tr .
Rießer unterstützte. Hergt erklärte persönlich , die Bildung
einer Einheitsfront solle sich auf eine gemeinsame Stellung
zur Regierungserklärung beschränken . Darüber hinaus sei
diskutabel ein Vertrauensvotum für ein Rcgierungsprogramm
für die nächste Zeit und die
Ernennung von Ministern mit diktatorischer Gewalt aus alle »
in Betracht kommenden Parteien einschließlich der Mehrheit».

sozialdmokratcu unter Selbstver.agung des Reichstages.
Als nach diesen Unterredungen die deutschnationale Presse

versuchte , den ungünstigen Eindruck , den die ablehnende Er-
ktärnng Hergts verursacht batte , abzuschwäc -'-en , begaben sich
die Abgg„ Dr . Rießer und Dr . Decker am 3. Februar noch ein¬
mal zu Hergt. Hergt versuchte in dieser Unterredung die ganze
Sache als em Mißverständnis hinzustellcn. Dr . Becker erklärte
in der Unterredung ausdrücklich , daß für die Deutsche BolkS-
partri . nur eine Verbreiterung der Regierung nach links und
nach rechts in Frage kommen könne , daß sie es aber ablehnen
müsse , unter dem Gedanken der Bi düng cinee na ton ten Ein¬
heitsfront etwa die Sozialdemokratie allein in die Regierung
eintreten zu lassen . "

Gleichzeitig mit diesen mündlichen Besprechungen lief ein
ovrieswechsel zwischen den Vertretungen der beiden Parteien .
Am 2. Februar schrieb Herr Hergt im Aufträge seiner Partei
und seiner Fraktion , daß die Frage der Hestellung einer natio-'nalen Einheitsfront angesichts der Gesamtlage nicht durch ein
bloßer Mißverständnis der Erörterung entzogen werden dürfe ;
die Fraktion sei deshalb zu Berhandlungen über die Bildung
einer solchen Front grundsätzlich bereit. Darauf antwortete
am 3. Februar Dr . Strescmann für die Fraktion der Deutsche «
Bolkspartei . Er hob die entschiedene Ablehnung hervor, die
der erste Versuch der Deutschen Volkspartei durch Herrn Hergt
gefunden ha^ r. Trotzdem fei die Deutsche Volkspartci bereit,
zur Verwirklichung der Bestrebungen auf die Bildung einer
Einheitsfront mitzuwirken.

Zusammenfassend» stellen die Veröffentlichungen -der Partei¬
leitung der Deutschen VolkSpartei fest, daß der Vorsitzende der
.Deutschnationalen VolkSpartei, Herr Hergt, gegenüber der An¬
regung der Deutschen Volkspartei aus partriegoistifchen Grün¬
den eine grundsätzlich ablehnende Stellung eingenommen habe.
(Nachdem aber die ablehnende Haltung der Deutschnationalen
^unliebsames Aussehen erregt habe , habe die Deutschnationale
iBolkspartei eingelenkt und sich zu weiteren Verhandlungen be¬
reit erklärt.

»
Ueber die Besprechungen der Deutschnationaken Bolkspartei

und der Deutschen Bolkspartei dom 1 . Februar veröffentlicht
auch Reichstagsabgeordneter Hergt eine ausführliche Darstel¬

lung. Nach seiner Angabe hätte sich die Anregung, mit der die
volksparteilichen Abgeordneten Dr . Rieher und Tr . Becker am
1 . Februar an ihn herantaten , lediglich auf einen »oriibergehen-
den Zusammenschluß zur Abwehr der Pariser Reparationssor -
derustgcn bezogen .

Tr . Becker habe wiederholt betont, die Koalition solle keine
innerpolitisckie sein , im Gegenteil : es bedurfte nur einer rein
äußerlichen Koalifionsdildung zur nationalen Bcrteivignng.
Demgegenüber habe er, Hergt, die lebhaftesten Bedenken ge¬
äußert . Auf deutschnationaler Seite könne man eine Parkei¬
koalition nur als eine inner »olitifche versieben, zu einer solchen
scheine aber eine unbedingte Notwendigkeit nicht vorzuliegen.
Abaeordnetei Dr Becker babe daraus erklärt daß eine unrklich
innerpolitische Koalition überhaupt nicht möglich sei. Nicht nur
die Deutschnationale Bolkspartei , sondern auch die DeutMe
Bolkspartei könne ans dir Dauer mit der MehrbeitSsazialdema-
kratie nicht zusammrngrhe» : eine solche Koalition müsse als¬
bald von selbst wieder zusammenbrechen. Man brauche setzt
nur rnc Koalition nach außen hin „ans sechs bis acht Wocken"
damit die Regierung die Verhandlungen in London mit der er¬
forderlichen Rückenstärkung erledigen könne.

3 ;ntrnm$partei nnl SdüDerinbnftrie
Neuerdings ist ein Vertreter der großindnstrirlle« Familie

Klocckner als ZentrnmSabgrordneter im Reicksatg auf der Bild¬
fläche erschienen . Run aber kann sich die Zentrumspartei rüh¬
men, den „König der deutschen Aufsichtsräte" als Parlaments¬
kandidaten präsentieren zu können ! Bachems Mahnung : „Wir
müssen mehr Millionäre haben", hat wunderherrliches Gehö:
gefunden.

Geheimer Kommerzienrat Louis Hagen, Präsident der
Kölner Handelskammer und AuffichtSratSmitglied in fast 60
kapitalistischen Unternehmungen , ist von der Zeatrnmspartei als
einer ihrer aussichtsreichsten Kandidaten zum Rheinischen Pro¬
vinziallandtag aufgestellt worden! Kaum ein anderer Vorgang
kann so deutlich die Berständigung der „christlichen ZentrnmS-
partei " (Sammelt nicht Schätze , die Motten und Rost fressen )
mit der großkapitalistischen Schwerindustrie veranschaulichen,
wie diese Kandidatur .

Kommerzienrat Louis Hagen ist der mit Aufsichtsratsstellen
reich gesegnetste Mann Deutschlands. ES war einst ein beson¬
deres Vergnügen der Zentrumspresse, höhnend von den „natio¬
nalliberalen AufsichtSratSpolitikcrn" zu schreiben . Wie oft
wurde betont, daß ein Parlamentsmitglied als industrielles
AuffichtSratSmitglied »an Gewissenskonflikten nicht verschont
bleiben könne . Jetzt stellt ausgerechnet die ZentrnmSpartri de»
König der AufsichtSräte als ihren Parlamentskandidaten auf !
So vergeht die Herrlichkeit des antikapitalistischen Zentrums .

Herr Louis Hagen ist der engste Geschäftsfreund der rhei¬
nisch-westfälischen Kohlen- und Eisenmagnaten . Die intimste
Fühlung der „Bolkspartei" Zentrum mit der Schwerindustrie
ist nun hergestcllt. Die „kleinen" Leute im Zentrum , insbeson¬
dere die katholischen Industriearbeiter , können sich nun wohl
leicht vorstellen, mit . welcher „ Wucht " die Zentrumspartei den
„ Mammonismus des Großkapitals " bekämpfen wird.

3« KmO mit ira DlW Del d« Reichs-

zu- Einsicht gekommen , daß man die deutschen vwgclw . tsch 'sz,in London zur Diskussion wird zulukse» müsse«, , >,en »>
eine »erniinftige Vereinbarung mir Deutschland sch ' iesieu n, :ssSollte Sie » jedoch nicht möglich se ' N . «o :oi . d ma .r
laut des Versailler Vertrages zurück -chren. Verßrneŝ i' g VariierBlätter bringen Abschätzungen über die Gcsamisamme. £i?
Deutschland anbieten wird und kommen zu den, SL >uß, daß

diese Summe höchstens ei« Viertel dessen betrugen durfte,was die Entente in Paris geford - . . hat.
Die Blätter meinen, unter solchen Ua >siä»b„n jei eine Ueber.
brückung der Gegensätze außernroent . iL schwierig . In der
Diplomatie soll die Stimmung jedoch bedeutend rntgegenksm ,mendcr sei».

rrmMsche Soziolsle» xeze» die- Pariser
Be .chlösse

In der Schlußsitzung der französischen Komnier zur Berg,
tung der Pariser Beschlüsse, gab im Rainen der sozialistische,
Parteien der Sozialist Bracke « ine Erklärung ab, in per e»
u . o. he,tzt : \

Die Arbeiter , welche die Mehrheit der Nation darsiellen ,
wissen heute, wie sehr jr '.e recht barten, welche lange vor deu,
heutigen Präsidenten erklärten . daß der Vertrag ova Versailles
nicht lebenskräftig wäre ; sie wisset. , wie sehr jeu« recht batten ,
welche im voraus erklärten , daß. wenn man den Friede » mit
den Mitteln oeS Krieges machen wolle , dies auf eine Fort ,
setzung aeS Krieges hinausläuft . Wir itaren es, die von vorn,
herein die Zustimmung zu dem Vertrag van Versailles veewet.
gert haben, während die meisten von Ihnen dafür gcsii„,uit
haben und andere Ihnen gefolgt sind , indem sie sich aus das
Wort de» damaligen Finanzministers stützten : „Deutschland
wird bezahlen! "

Sie werden erkennen, warum wir Jbnen damals gesagt
haben, daß Frankreich danach trachten müßte, nicht wieder da
Besiegte der Alliierten zu sein . Das arbeitende Volk erkenn!
jetzt, wohin Ihre Friedenspolitik führen mutz und es weiß
ebenso , daß, um auch nur einen Schein der Sicherheit oder des
Wohlstandes auf ein halbes Jahrhundert hinaus zu erhalten,
jede Nation gezwungen ist, vor ihrer Tür die Güttin de»
Krieges aufzustellen. Der Krieg mutz daher seine stete Fort¬
setzung finden. Selbst wenn man die Tinge so günstig wie
möglich interpretiert so geht doch Ihrem Vertrag und aus den
darauf begründeten Abmachungen das seltsame Paradot hervor,
daß Sie dl« Welt aufrufen , Deutschland fortgesetzt mit dem
Kriege zu bedrohe « , nm dieses zu zwingen, der Welt den öko¬
nomischen Krieg zu erklären.

Wir haben den Arbeitern immer gesagt, daß man für die
Beendigung der Kriege nur auf di« Arbeiterklasse scbst rechne«
kan « ; sie erkennen aus ihren Verhandlungen selbst, daß jene,
welche sich al» unfähig erwiesen haben, de« Krieg zu vermeiden ,
ebenfalls ««fähig sind, den Frieden zu begründen. Die Arbei¬
ter wissen, daß sie ihre Verdammung nicht nur wider die Rapi-
tolistenklaffe eines Landes oder an einzelne Personen der Ka-
pitalisteuklasse zu richten haben, sondern wider daS kapitalistisölr
Regime, welches alle nun immer mehr solidarisch werdenden
Länder dazu verurteilt , sowohl in ihrem Elend wie in ihrem
Wohlstand im Frieden den Krieg fortzusetzen .

In der Sitzung des Sachverständigenbeirats des ReichSper -
kehrsministerinmS führte Staatssekretär Stieler u. a . au», der
Defizitwirtschast müsie angesichts der allgemeinen deutschen
Finanzlage ungesäumt ein Ende gemacht werden. Die Spar - !
Maßnahmen reichten allein nicht aus . Alles in allem bofse die
Eisenbahnverwaltung in absehbarer Zeit durch Sparmaßnahmen
etwa fünf Milliarde « erzielen zu können . Ungedeckt blieben so¬
nach von dem JahreSergcbnis von 1920 noch zehn Milliarden
zurück. Der Haushaltsentwurf für 1921 sehe «inen Fehlbetrag
von rund 14 Milliarden vor. Nach eingehender Aussprachejwurde, mit großer Stimmenmehrheit der Antrag des Ausschusses
der Verkehrsinteressenten auf Erhöhung der Gütertarife um
durchschnittlich 6b Prozent zur Durchführung empfohlen.

Die Paris« Pnffe M die Rede
Dr. 5mti;

Der „Denn " wird berichtet: Alle Meldungen aus Paris
stimmen darin überein , daß die französische Presse sich in schar- ,
fen Worten gegen die Red^ des deutschen Auße.tm nrsteeö Dr . 1
Simons wendet. In diplomatischen und parlamentarischen
Kreisen verlautet jedoch, daß die Rede Simons auf die maß-
gebenden Kreise nicht ohne Wirkung geblieben sei. Man ist jetzt

Me Bestkmraag de; KMenzmiii
'MM

Ein Antrag deS Reichswirtschaftsrats
In der Sitzung des finanzpolitischen Ausschusses det

ReichSwirtschaftSratS am 10. Februar stand ein Antrag
Görnandt -Humar zur Beratung , der sich mit der Bcstene-
rung des ExistenzminimnmS beschäftigt, indem er sich
grundsätzlich dagegen wendet , daß das vom ReichSeinkom -
mensteuergesetz als frei bezeichnete Minimum in einem
anderen Gesetz durch Länder und Gemeinden
freigegeben Wied , die es seinerzeit auch in ganz ver¬
schiedenem Matze besteuern. Der Antrag lautet :

„Die in 8 20 de» Einkommensteuergesetzes grundsätzlich
richtig festgclegte Steuerfreiheit de? EristenzminimumS ist be¬
dauerlicherweise durch tz 30 des Landessteuergesetze», von dem
zahlreiche Gemeinden in ihrer finanziellen Notlage Gebrauch
gemacht haben, praktisch aufgehoben . Die kommuna¬
len Steuerordnungen erfassen diese Beträge nach den verschie-
denst<ue Grundsätzen. Der finanzpolitische Ausschuß deS Reichs»
wirtschaftSrat» erhebt gegen diese Art der Gesetzgebung , die eine
Irreführung deS Volkes darstellt und daS vertrauen in die
Gesetzgebung untergräbt , entschieden Widerspruch.

Wenn die G e m e i nd e n auf die Einnahme aus der Ein-
kommenbesteuerungnicht verzichten können , hält eS der Ausschuß
für unbedingt erforderlich, daß daS Recht die Besteuerung selbst
aus GerechngkeitSaründen nach einheitlichen Grundsätze« im
Rahmen deS Einkommensteuergesetzes regelt und das daraus
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Madame Dovary

Roman von Gustave Flaubrrt .
(Fortsetzung. )

Er hatte nicht nötig, die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer
taufzurufen , denn die ganze Menge stand mit offenen Mäulern
da, als wolle sie seine Worte trinken. Tuvache, der neben dem
Redner stand , hielt die Augen krampfhaft aufgerissen. Herr
Derozerays dagegen schloß sein « Lider von Zeit zu Zeit wie
billigend. Herr Homais, der seinen Sohn Napoleon zwischen
den Knien hielt, hatte die Hand fest ans Ohr gelegt , um kein
.Wort zu verlieren . Die anderen Mitglieder wiegten nur leise
smit dem Kinn, als Zeichen ihrer Zustimmung . Die PompierS,die am Fuße -der Estrade aufgestellt waren , lehnten sich auf
ihre Bajonette , und Binet stand unbeweglich , die Säbelspitze in
die Luft gereckt. Hören konnte er vielleicht etwas , aber sehen
jedenfalls nichts , denn der Schirm seiner Mütze ging ihm tief
über die Augen. Sein Leutnant , der jüngste Sohn des Herrn
Tuvache, übertras ihn in dieser Beziehung noch bei weitem.
Dessen Kopfbedeckung war so enorm, daß sie auf seinem Haupte
hin und her schwankte und man nur noch einen Zipfel seines
»'unten Halstuches sebea konnte . Doch iäcbelte er unter seinem
Schirm beständig in findischer Freude , und in seinem bleichen
schweißiiberströmtenAntlitz -spiegelten sich Stolz , Ermattung und
Schläfrigkeit.

Der Marktplatz war bi» .r ., die Häuser mit Menschen ange-
süllt. Aus allen Fenster ' , allen Türen blickten Leute h . raus .

/ Vor der Apotheke stand «ste angewurzelt und verschlang
da» Schauspiel mit seinen Blicks- , Trotz des tiefen Schweigens
verlor sich die Stimme des Herrn Lieuvain im Raume . Man
vernäh,n immer nur abgcrigcne Sätze, die durch das Geräusch
der Menge und da? Scharren der Stühle hindurch hörbar wur¬
den. Auch ertönte von Zeit zu Zeit plötzlich von weitem das
Gebrüll eines Ochsen oder da» Blöken der Schafe. In der Tat
waren die Kuh- >rnd Schafhirten bis ans Ende der Straße
herangekommen, um auch etwas zu hören.

Rudolf hatte sich Emina wieder genähert und flüsterte
hastig und mit leiser Stimme : „Erregt diese Menschenansamm¬
lung dort unten nicht Ihren Widerwillen? Gibt es ein schönes
Griühi . daS diese Horde nicht verdammt ? Werden nickt die

edelsten Instinkte , die reinsten Empfindungen von dieser Bande
verfolgt und beschmutzt ? Und wenn zwei liebende Seelen sich
endlich gefunden haben, gleich ist man bereit, sie zu quälen , zu
«rennen , zu vernichten. Aber die liebenden Seelen werden nicht
unetrliegen , sie werden mrt den Flügeln schlagen , werden ein¬
ander anrufen und früher oder später, in sechs Monaten oder
in sechs Jahren , werden sie sich doch finden, werden sie sichlieben und für einander lbben, weil das Schicksal es so will , weil
sie für einander geboren sind.

"
Er hatte die Hände auf die Knie gelegt und sah Emma mit

einem langen Blick an . Sie bemerkte in seinen Augen
' die fei¬

nen goldenen Strahlen , die von der Pupille ausgingen , und
atmete den Duft seines Haares . Ein süße Mattigkeit kam
über sie. Sie mußte an den Vicomte in Vaubyessard denken ,
mit dem sie getanzt und dessen Bart wie dieses Haar nach
Zitronen und Vanille geduftet hatte . Sie schloß die Augen, um
den Tust tiefer einzuatmen . Aber während sie sich dabei in .
ihrem Stuhle zurücklehnte, sah sie weit am Horizont die alte
Postkutsche, die „Schwalbe", kommen , wie sie eben die Anhöhe
von Leux hinabfuhr und eine lange Staubwolke hinter sich Her¬
zog. In diesem gelben Wagen war Leon so oft zu ihr gekom¬
men, und auf diesem Wege war er für immer von ihr gegangen.
Sie glaubte, ihn wie früher von ihrem Fenster aus wieder zu
erblicken ; doch dann war plötzlich wieder alles verschleiert ; ihr
war , als tanze sie wieder am Arme des Vicomte, und doch fei
Leon nicht weit, müsse gleich bei ihr sein . . . Und dabei atmete
sie immer tiefer das Parfüm aus Rudolfs Haar . Tie Süßig¬
keit dieser Empfindung erweckte in ihr alle alten Wünsche wie¬
der, alle vergessenen Träume ranzten und wiegten sich auf dem
zaretn Hauch dieses Duftes , der ihre Seele berauschte . Sie
öffnete ihre feinen Nasenflügel weit, um den ftischen , herben
Geruch des Efeus , der an den Säulen hinaufrankte , zu spüren.
Sie zog die Handschuhe aus und fächelte sich mit dem Taschen¬
tuch Kühlung zu, und mit dem Klopfen ihres erregten Blutes
vernahm sie das Summen der Menge und die Stimme des
Rates , der in seiner Rede fortfuhr : „Halten Sie aus ! Gehen
Sie auf dem einmal betretenen Wege weiter und hören Sie
nicht auf die Eingebungen der alten Gewohnheit, noch auf die
vorschnellen Ratschläge eines verwegenen Empirismus ! Legen
Sie den größten Wert auf die Verbesserung des Bodens, auf
gute Düngung und die Erhaltung guter Pferde - , Ochsen» und
Schweine-Rassen! Lassen Sie Ihren Landwirteverein zu einer

friedlichen Arena werden, in der der Sieger dem Besiegten die
Handrcicht in der Hoffnung auf einen immer besseren Erfolg
ihrer beiderseitigen Bemühungen . Und ihr, verehrungswürdigt
Diener des gemeinen Wohles, ihr treuen Knechte, von deren
harter Arbeit bisher noch keine Regierung Notiz genommen hat.
kommt her und empfangt den Lohn eurer stillen Tugend und
seid überzeugt, daß der Staat euch von nun an nicht aus dem
Auge verlieren , daß er euch ermutigen und beschützen, daß er
euren berechtigten Forderungen Gehör schenken und nach Kräf¬
ten euer schweres Los erleichtern wird ! "

Jetzt setzte sich Herr Lieuvain , und «S erhob sich darauf Herr
Derozerays , um eine neue Rede zu beginnen. Sein Stil war
vielleicht nicht so blumenreich wie der des Rats , war aber be¬
stimmter und bewies mehr Fachkenntmsse und einen höhere»
Standpunkt . Er war nicht so voll von Lobeserhebungen für d«»
Staat , sondern sprach vom Ackerbau und von der Religion. Er
beleuchtete die Beziehungen zwischen beiden und betonte, daß
sie stets auf die Zivilisation fördernd gewirkt hätten.

Unterdes sprachen Rudolf und Frau Bovary über Träume
Ahnungen und Magnetismus .

In die Wiege der nienschlichen Gesellschaft binabsteigenl
malte der Redner die Zeiten aus , da die Menschen sich noch M»
den wilden Früchten des Waldes genährt hatten , bis sie die
Tierfelle abgeworfen, Tuch zu ihren Kleidern gewebt , ihre«
Acker bebaut und Weinberge bepflanzt hätten . Hatte dies alle!
nun zu ihrem Glück bcigetragen ? Lag in dieser Entwickluisi
nicht mehr Nachteil als Vorteil ? Diese Frage stellte Herr Dero-
zerays, während Rudolf vom Magnetismus allmählich auf d»
Wahlverwandtschaften übergcgangen war ; und als der He«
Präsident den EincinnatuS hinter seinem Pfluge , den Dio¬
kletian, der seinen Kohl pflanzte , zitierte , und die chinesisch«
Kaiser, die das neue Jahr mit Ackern urid Säen einweihen, er
klärte Herr Boulanger seiner Zuhörerin , daß diese unwider
stehliche Anziehungskraft ihren Grund nur in einer Vorexist«?
haben könne .

„Nehmen wir nur einmal uns sclbstl Warum mußten um
uns kennen lernen ? Welcher Zufall führte uns znsninmeit !
Waren wir nicht wie zwei Flüsse, die Nossen, um sich zu ver¬
einen ? Die Abhänge unseres Lebens neigten sich zueinander
deshalb konnten wir nicht getrennt bleiben .

"
Er ergriff ihre Hand, und sie entzog sie ihm nicht

ISort etzuna lo.gt.r



9» . 41
e, ; i? !le :luf !omuum den Gemeinden restlos zur Versüauna
sblli .

" " "
"Z'er Ausschuß erhob den Antraq einstimmig zum Be»

schlu ». Ein zweier Antia« ^ örnondt . der Steuerfreiheit
für alle brsynderc » Yntlohiuingrn . anS Ueberitunden und
Uedcr ' chichien noischlug . wurde a b g e le h nweil man
ihn für pmkri'ch iw durchführbar und sozialvoli -
tijch bedenklich hielt.

° ^ "

Me Lege der Pjorzhemer JndWe
In einem längeren Artikel befaßt sich das Sandelsblatt -der

„Frankfurter Zeitung" mit der Lage der Pforzheimer Industrie ,nwon darauf hingewiefen wird, daß d,e Pforzhcimer Bijouterie.
Indniirie mehr als jede andere deutsche Produtlions -LrganisU-
tion von der herrschenden Weltkrise in Mitleidenschaft gezogenwird, « o t-edcnl. ich jedoch die Lage ist, >o besteht doch an sich keine
Pcfalir . De Weltgeltung dieser Produktionsstätte ist außer durch
die ihren llntcrncchmcrn und Arbeitskrästen ureigene Anpassnags-
fiiliigicit auch durch die bodenständige hochentwickelte Technik. durchein geschulies . zwischen 35 bis 40 000 Personen schwankendes Ar*
licitcrheer, durch eine einzigartig organisierte, teilweise zu selb,
ständigen Betrieben ausgereifte Arbeit? leiiuna und nicht zuletzt
dadurch begründet, daß keine Konkurrenz des Auslandes mit der
unerniudtichen Mustererzeugung des Psorzheimer Platzes Schritt
fti Hillen vermag. Hinzu kommt noch die strafe Organisation der
Pforzhcimer Industrie , die in einem aus 24 Fiachgruppen gebil-beten Fachverein besteht. Letzterer unterhält eine ständige Füh¬
lung mit den Ausfuhrstellen und zwar mit der Reichsbauk in Ju¬welen, Gold- und Sitbecwaren , mit der Handelskammer in Pla¬tin und unechten Waren . Die von den Gruppen als angezeigt er-
achicten Prüfe und Ausfuhrbedingungen werden von diesen Aus-
fuhrstcllen geprüft und als Richtlinien übernommen. Durch die¬
ses Zusammenarbeiten des Fachverbandes mit den Ausfuhrsiellenlvak es möglich, trotz der großen Anzahl der Gruppen eine nahezueinheitliche Preisstellung durchzuhalten . Im übrigen ist aber aucheiner großen Anzahl von Pforzhcimer Firmen in einer mehrjäh¬rigen günstigen Konjunkturepoche eine Gewinnansammlung mög-
lich gelvescn, die dazu beitragen wird und muß, eine vorüber¬
gehende Geschäftsstockung zu überwinden.

Ucber die Entwicklung der derzeitigen Krisis verbreitet sichdie »Franks. Ztg." wie folgt:
Wenn auch bis jetzt die Ausfuhrziffern der Pforzheimer In -

buftrie noch nicht erheblich nachgelaffen haben, einzelne Betriebe
sogar, g. B . in Großsilber, und Alpakawarcn. noch reichlich, zumteil mit Ueberstunden beschäftigt sind und and: re , darunter ver¬
schiedene Großunternehmen nur zu derartigen BetriebSeinschrän-
kungcn gedrängt worden find , wie sie sich auch in normalen ZeHten periodisch nötig machen, so muß mit einem Nachtasien de» Ge .
schäfte » gerechnet werden. Besonders der Eingang von Aufträgen
lauf hochlvertigere Fabrikate hat bereits merklich nachgelaffen , wäh¬rend die Doublewarenfabrikation, mit Ausnahme d .r Ketten, nochziemlich ausreichend beschäftigt ist. « orläuftg ist auch die Reichs-
baukstclle noch in der Lage , erklären zu können , daß die Pforz¬hcimer Bijouterie-Industrie in der Aufbringung bedeutenderSummen >an Devisen bisher nicht nachgelaffen hat und daß dies,mar für die deutsche Wirtschaft besonders wertvoll ist, in regel¬
mäßigen Raten geschieht. Nichtsdestoweniger kann man sich bei
einem Blick in die nächste Zukunft nicht der -Tatsache verschließen ,daß rn den kommenden Monaten die Aussichten für die Ausfuhrvon Erzeugnissen der Bijouterie-Jndustrie keine sehr ermutig ndefind. DaS ehedem sehr bedeutende Absatzgebiet für diese, Ruß-land , dürfte als solcher noch für längere Zeit ausgeschaltet blei¬ben. Nach Norwegen, Schweden , Italien , Oesterreich und neuer¬dings auch nach Holland ist die Ausfuhr von Edelmetallwarenteils durch Eimuhrverbote, teils durch Valutadifferenzen oder an¬dere Hindcrniffe so gut wie lahmgelegt. Auch Rvrdamerikawmmt für eine solche kaum noch in Frage . Einerseits ist dieEinfuhr dorthin mit großen Schwierigkeiten verknüpft und an-

iderfcits wird drüben mit Hochdruck , und zwar unter Benutzung
.onferer Muster und Verwendung unserer technischen Vorteile
untergraben und den Vorsprung der Pforzheimer Industrie zuüberholen . Der übrige Weltmarkt ist entweder mit Ware überiülltMen . Der übrige Weltmarkt ist entweder mit Ware überfülltob« infolge de» Mangels an Mitteln ohne Kaufkraft. So ist zu-
nmh,t auf Süd. »ad Zrntralamertka , das seit länger als - einemhalben Jahrhundert zu den besten Absatzgebieten der PforzhcimerIndustrie zählt, durch die rapide Senkung der Preise der dorti¬
gen Bodenerzeugnisse nnd auch infolge der Valutaschtvankunpen
wmig zu rechnen . Wohl aber steht zu erwarten , daß dex natür «»che Reichtum eines Teiles dieser Länder ihnen eine schnelleGesundung ermöglichen und da» dort bestehende giere Schmuck,bedurfnis bald wieder die vorübergehend gelockerten BeziehungenM der Pforzheimer Industrie fester knüpfen wird. Hierbei dürft»n Argentinien, Brasilien und Kuba, die alten Freunde der
deutschen Bijouterie-Industrie , Briefen von dort zufolge vorauS-
fichtlich die vorbildlichen Schrittmacher darstellen . Wie groß übri-

Frciiag, den 18. Februar 1921 Seit , t !
flcni die Zuversicht »er Pforzheimer Industriellen auf die baldigelWiederkehr normaler Ge 'chäslsverhäitnffse und auf die Rückt -yrder seit Jahrzehnten zum direkten- Eintauf nach ihrer „Goldstadl "
kommenden Einkäufer ist, geht au» dn vor einigen Tagen er-
leigten Gründung einer Art Borsenvereins hervor . Dieser hat
beschlossen, mrt einem Fond von etwa Syt Millionen Mark ein ge¬eignetes großes Anwesen zu « werben, die in dieiem beiindlicbe
ständige Bijouterie -Musteraussteüung in eigene Verwaltung zuübernehmen und mit ihr erne Warenbörse zu verbinden . Tie
scknell und reicb. ich eingehenden Zeichnungen für diesen Plan las¬
sen keineswegs darauf schließen, daß die Piorzhcimer Industrie !,len sich durch die vorliegenden ungünstigen Aussichten der näch¬sten Monate entmutigen lassen.

Wenn dann schließlich der Artikelschreiber noch meint, di« vonden Gewerkschaften erhobene Forderung einer Lohnerhöhung fürdie Arbeiter dürste mehr eine taktische Bedeutung haben , so scheint
diese Auffassung daraus hcroorzugehen . daß er mehr auf dem Ge-' biet der ProduktwnSpolitik als der Sozialpolitik zu Hause zu sein
scheint. Umso beachtenswerter ist es jedoch , wenn der Verfasser
seinen Artikel schließt mit dem Hinweis, daß ungleich gefahrdro-1hcnder als die Lohntragen und selbst als die augenblickliche Lage
bezw. Aussichten der Pwrzhemer Industrie ist für diese die For-

' dcrung der Entente einer Aussuhrabgabe von 12 Prozent. Es
Idars nicht ver'chwiegen werden, daß dies« beabsichtigte Ausfuhr.
Belastung gerade für die Edetmetalllvaren-Jndustrie unerträglich' sein und direkt deren Schicksal besiegeln würde. Da das in ihrzur Verwendung kommende Material , also Gold , Silber . Platin' und Edelsteine , einem Welthandelspreis unterliegt , würde eine
Aussuhrabgabe ausschließlich Arbeitslohn und Gewinn treffen,damit aber den Erzeugnissen d«r Pforzheimer Industrie endgültigdie Konkurrenzfähigkeit graubt werden, gleichviel ob die Abgabein die Ware einkaltuliert oder dem Fakturenbetrag hinzugerechnetwerden sollte.

Vadische Politik
Württemberg — Baden — Ein Beitrag zum Problem

der Neugliederung des Reiches
In der „Christlichen Politik "

( Verlag F . Kornacker
in Hildesheim) veröffentlicht Reichstagsabgeorgneter Carl Diez
Radolfzell unter dies« Ueberschrift einen längeren Artikel über
dw Bereinigung von Württemberg-Baden, worin der bekannte
Zcntrumscrbgeordnete wärmste Töne für den Zusammenschluß
Südwestdeutschlandr im Rahmen des Reiches findet , indem er
schreibt :

, Zur Beurteilung dieser Fragen ist di« sorgfältigste Abwä¬
gung aller voraussichtlichen Vor » und Nachteile erforderlich ,
welche aus einer dewrtrgen Länderzusammenlegung sich erc
den können . Das gesamte deutsche Verkehrswesen — Eisenbahn,
Post und Wafferstraßen — ist von den Länder» auf das Reich
übergegangen. Eine rücksichtsvollere Ausgestaltung des badisch-
württembergischen Eisenbahnverkehrs nach einheitlichen Gcsichts-
punktei » und der geographischen und wirtschaftlichen Gestaltung
beider Länder kann nur vorteilhaft für beide sein. »

Ter Ausbau der diesen beiden Ländern gemeinsamen Was¬
serstraßen Rhein-Bodensee -Tonau -Neckar würde wesentlich
vereiiffacht , erleichtert und gefördert. Tie wirtschaftlichen Wech¬
selbeziehungen beider Länder sind mannigfacher Art und geradezu
zwingend für « ine Vereinheitlichung. Tie Gebiete von Pforzheim
lBaden ) und Schramberg ( Württemberg) sind hierfür «us-
reichende Beispiele . Daß die einheitliche Verwaltung beider Län.
der große Ersparnisie ermöglichen würde, ist unbestreitbar. Tie
Anzahl der badischen Ministerien würde gut für beide Länder
ausreichen. Baden leistet sich den Luxus von 107. Württemberg
von ttll Abgeordneten. Weniger als die Hälfte der Gesamtzahl
würden für beide Länder vollkommen ausreichend sein . Die Ein¬
teilung der kleineren Verwaltungsbezirke ^Bezirks- üezw. Ober¬
ämter ) und der Kreise würde ganz ive ' entlich erleichtert und' rationell gestaltet werden können . Vielleicht wird diese Seite
der Angelegenheit durch die sich noch nicht voll bemerkbar machende
Finanznot dc § Reiches und der Länder manches erzwingen, wo-' ran heute noch die wenigsten Menschen zu denken sich getvaucn.

Die StammeSeigentümlichkeitrn beider Länder sprechen nicht'
gegen eine Vereinigung ; die jetzigen Landesgrenzcn fallen nir -' ends zusammen mit den Stammesgrenzen . Baden ist kein na¬
türliches Gebilde , sondern in seiner jetzigen Gestalt von Napo-

I leons Gnaden . Tie drei Stämme der Alemannen, Pfälzer und
. Franken leben auf dem engen Raume des kleinen Landes zu¬
lammen ; jeder derselben hat einen großen Teil stammverwandter
Volksgenoffen außerhalb Badens ; zu den Alemannen gehören die
Elsässer , zu den badischen Pfälzern die bayerischen Rheinpfäl¬
zer ; das Frankenland umfaßt noch große Teile Württembergs
und Bayerns . Die Einwohner Hohengollerns sind teils Aleman.
neu, teils Sch!Haben . Tie geographische Gestaltung Badens muß
als durchaus ungünstig bezeichnet werden . Als schmaler Strei¬
fen lehnt es sich dem östlichen Rheinufc: an , zum Teil laum dop¬
pelt so breit als die Rheinebcne. Es ist heute Grenzland .

Was das bedeutet, verstehen wir noch nicht im vollen Umjangs.
Diese Tatsachen allein mühte uns veranlassen , Hinterland zu
schaffen, ivctcl)e sich uns in Württemberg bietet . Auch bezüglich
der Ernährung würden sich die drei Länder, Baden , Würt¬
temberg und Hohenzollern im höhen Matze ergänzen.

Tie wirtschaftliche und soziale Schichtung dieser Länder
weist große Achnlichkciten aus, sodaß geradezu von sin« natür-
lichen Zummmengehürigkeit derselben gesprochen werden muß.
Nach der Volkszählung vom 8. Oktober 1910 zählt Baden 2208503
Württemberg 2518 733, Hohenzollern 70751 Einwohner, zusam¬
men also 4 798 027 . Tie politische Bedeutung eines Landes von
dies« Größe sowohl gegenüber dem „hohen Norden", als auch
innerhalb Süddeutschlands, bedarf keiner besondern Begründung.
Bayern mit Koburg hat dagegen 7140333 Einwohner. Nach
der Volkszählung vom Jahre 1910 war die Konfessionalität wie
folgt : In Baden 59 Prozent Katholiken , 38 Prozent Protestanten
und iF Prozent Juden ; in Württemberg 30.3 Prozent Katho¬
liken , 68,5 Prozent Protestanten »nd 0.49 Juden ; in Hohenzol-
Iern 94.37 Prozent Katholiken, 5,03 Prozent Protestanten und
0,57 Prozent Juden .

Zum Schluffe weist Abg . Diez noch auf vorhandene Schwie¬
rigkeiten hin , die jedoch zu überwinden seien . AIS Name käme
hierbei für ihn vielleicht Alemannien ( ! ! ) oder Großschwaben
in Frage , wenn auch beide nicht ganz zutreffend seien . Tie
Hauptstadt könne nur Stuttgart sein , wobei Karlsruhe
Kompensationen erhalten könnte , sodaß z. B. die beiden
Generaldirektionen, die beiden Oberlandesgerichte in Karlsruhe
bleiben könnten. (Hier könnte man noch viel weiter gehen.)
Anschließend erklärt der warmherzige Befürworter der Vereint,
gungspläne, der merkwürdigerweise die Pfalz in das Bereich
seiner Betrachtungen zieht , „ die beste Vorarbeit zur Lösung die¬
ser großen, aber dankbaren Zukunftsaufgabe ist die schon jetzt
zu erstrebend « Artpaffung der beiderseitigen Gesetzgebung , da»
langsame Hinwegräumen vorhandener Hinder -
nisse und von gegenseitigem Vertrauen getragene Annäherun¬
gen der beiden Regierungen von Karlsruhe und Stuttgart .

"
— eine Auftaffung, die sich hoffentlich durchsetzt. ;

Tie Besetzung der Bersicherungsämter in Mannheim
und Freiburg

Unter dieser Ueberschrift macht eine Notiz die Runde durch
die bürgerliche Preffe, daß die Regierung beabsichtige , die Posten
der Vorsitzenden der Versicherungsämter in Mannheim und
F r e i b u r g mit Politikern zu besetzen. Für Mannheim sei .
der sozialdemokratische Abgeordnete Martzloff und für
Freiburg der Zentrumsabgeordnete Ziegelmeyer vorge-
seben . Im Anschluß daran , wird gesagt, daß diese Meldung m
Beamtenkreisen große Erregung verursache, werk wieder erne ,
Verteilung der höheren Beamtenposten nach politischen Gesichts¬
punkten stattfände . Eine solche Stelle solle nur mit einem
Beamten besetzt werden, der die juristische und laufbahnmäßige
Vorbildung zu dieser Stelle hat, und nicht mit einem Parteimann .

Die bürgerliche Preffe hat etwas läuten hören und weiß
nicht , woran sie ist. Die Frage der Besetzung der Bersicherungs-
ämter in Manheim und Freiburg ist gewiß diskutiert worden ,
aber Beschlüsse und Verfügungen find darüber nicht ergangen
und sollen zunächst auch nicht in Frage kommen . ^ _Aber auf einen Grundirrtum der bürgerlichen Preffe
müssen tvir doch Hinweisen . Ut«d er besteht in

.
dem Glauben,

daß die sogen . Parteimänner , wie es gewiß die Abgeordneten
Martzloff und Zicgeimaier sind , nicht auf solche Posten wie die
Versicherungsämter in Mannheim and Freiburg gebracht wer¬
den durften . Tenn Politiker ahden schließlich auch einen Beruf
und wenn dieser , wie das im Falle Martzloff und Ziegelmaier
zweifellos festznstellen ist, sie befähigt, solche Aemt« zu ver¬
walten , so könnte kein Beamter dagegen etwas einwenden. Das
wäre noch schöner, wenn man die Handhabung der ^Arbeit« -
Versicherung ausschließlich den Verwaltungsbeamten ^ überlassen
würde. Die Reichsversicherungsordnung sagt ausdrücklich , daß
auch Arbeitervertreier hierzu berufen werden können.
Und das ist zweifellos richtig. Denn aus dem Arbeiterstano

i hervorgegangene Vertreter der Versicherten wissen doch wohl am'
besten , die Arbeiter zu nehmen und ihre Interessen erfolgreich
zu v« treten . Das Beamtentum darf nicht beansprnchrn, daß
diese Bestimmung der ReichsverficherungSordnung außer Kurs
gesetzt wird.

Wenn unter dem alten System ein Posten wirklich nach
politischen Gesichtspunkten besetzt wurde — und da» geschah
gewiß häufig —. haben die Beamten nicht zu mucksen gewagt;
kieute aber schreien sie, wenn — ein Sozialdemokrat in Frage
kommen könnte . Das zeugt nicht von politischer Reif«. .

Die
Sozialdemokratie und das Zentrum haben denselben Anteil «m
der Verwaltung des Staates zu fordern , wie das früher die
Nationalliberalen , die heutigen Demokraten , beansprucht haben .
Damals aber hat die bürgerliche Preffe geschwiegen ! ? !

PAilische BielrMwei
Die Vielrednerei ist bei uns zu einer ernsten Gefahr fürlen Parlamentarismus geworden, und man sucht nach allen mög¬

lichen Abhilfen , um den schrankenlosen Redefluß zu dämmen,m dem nianche unserer Volksboten ihre Beredsamkeit verströ¬men. Di« verschiedenen „ Rednergarniiuren " sollen eingeschränkt« er abgeschafft werden; die Rededauer wird von Fall zu Fall« grenzt . Aber trotzdem wird eS auch noch weiter politische Liel-
adner geben , wie eS deren zu allen Zeiten gegeben hat. Mit
« r »Kunst der politischen Rede ", die in Deutschland bisher noch
w , wenig entwickelt ist, beschäftigt sich Herr mann in zwei« nden der bei Dürr und Weber in Leipzig erscheinenden Zel-« lbückerei herausgegeben hat. Tort erfahren wir auch allerlei
»der, di« Vorfahren unserer wortreichen Piartamentari « . Ter erste
politische Vielredner, üb« deffen Leistungen wir genauer unter-
Achtel sind, war wohl Cicero . „Seine Äns^vachen", sagt Herr,
mann , „sind oft von endloser Länge, drehen / sich im Kreise , knüp-
stn den Faden ztvanzigmal am gleichen Punkte an. Gegen die
durch ehernen Wurf wirkende Zusammenballung einer demosthe-
süschen Rede erinnert die circroianische an den altrömischen Briefw dem eS heißt : „Lieber Freund ! Ta ich heute keine Zeit habe,Dir einen kurzen Brief zu schreiben, so schreibe ich Dir einen
langrn." Zur geistigen Verdichtung , wie sie ein knapper schla -
.ürnder Brief oder gesprochen : eine Rede verlangt, gehört neben
der Kraft zur Sammlung — Zeit. Cicero, der überall und
Nirgends Hans iit allen Gaffen war, hatte oft keine. Deshalb.seicht" er bisweilen und gerät ins Uferlose .

" Tic moderne par-
«rnenoarische Beredsamkeft und mit ihr als anscheinend notwen¬
dige Begieitericheinung die Vielredncrei hat sich zuerst in Eng-
mnd rntnückelt . Die Redefreiheit, die hier den Volksvertretern
F»u früh gewährt wurde, nennt Wentworlh 1276 „die einzige
Heilsalbe für die Wunden des Gemeinwesens". Tie Herrscher« ßcn die Abgeordneten reden, so viel sie wollten und taten, waS
sie wollten . Ja sie redeten sogar als heuchlerische Verehrer der
PvrlamentariSmnS mit. So wurde Jakob I ., der sich sonst we-
®K! lim sein Parlament kümmerte, geradezu berüchtigt durch die
Me >en und langen Thronreden , die er hielt und in denen er den
Varlmucntsniitglicdern alle möglichen schönen Tinge sagte , die
An nichts kosteten und durch die er sich zu nichts verpflichtet
Mte . Die Kunst der Rede , die im englischen Parlament im
*] • und 18 Jahrhundert so hoch ausaebildet ist, machte aber selbst
^ .Vielrednerei erträglich. E» gab keine große oratorische« istun,: der berüba.tcn Redner Pitt , Chatam oder Fox , die nicht« UAgsten» 0—8 Stunden dauerte , und eine der orv ^ r&an Re¬

den, die beispiellosen Erfolg hatte, die Rede Sheridans gegen
Hastings, dauerte geschlagene vier Tage.

Wahre Orgien feiert« die politische Beredsamkeit während der
frmizösischen Revolution, und besonders gefürchtet waren die
stundenlangen theoretischen Auseinandersetzungen, in denen Ro-
bespierre die Menschenfreundlichkeit und den Segen seiner blut¬
dürstigen Erlasse einem mehr eingeschücht« ten als gläubigen
Publikum vortrug. Von dem ersten deutschen Parlament im
Jahre 1848 hat man gesagt , daß es schließlich in ungeheuren Re¬
demengen „versandet" sei. Noch deutlicher drückte sich d« Fürst
LichnmvSki aus , wenn er von dem Frankfurter Parlament er¬
klärte : „Wir leiden an der Mauldiarrhöe und dem Antragskol-
l« ; jetzt hat sich auch noch dar JnterpellationSfieber eingestellt ".
Jedenfalls beweist die Geschichte der politischen Redekunst , daß es
nur genialen Persönlichkeiten und hervorragenden Redn« n ver¬
gönnt ist, mit Erfolg lange Reden zu halten. Für den Durch-
schirittsredner gilt das prächtige Lutherwort: „Tritt fest auf,
wachs Maul auf , hör bald aus !" Hrrrmann faßt in dem zwei¬ten Teil seiner Arbeit, in der „praktischen Anleitung"

, die gol¬denen Regeln zusammen, dtp für jeden politischen Redner zu gel.
ten haben ; warnt dabei vor den Treppen, und Schachtelsätzen,
die jede Wirkung vernichten , -er fordert klare Disposition, kurze
Zusammenfassung der Hauptgedanken, und wenn sich seine geist¬
vollen und witzigen Bemerkungen unsere Herren Parlamentarier
zu Herzen nehmen würden, dann hätte die Vielrednerci bald
ein Ende, -unter der unser öffentliches Leben besonders seit der
Revolution leidet.

Thegter. Kunst und WWstsW
LandeSthrnter . Friedrich Hebbels erste große Tragödie

„Judith " gelangt , wie schon bekannt gegeben wurde, morgen
SamStag , 19. Febr ., im Landestheater zur Neuaufführung .
Zum ersten Male spielt Melanie Ermarth die Titelrolle , wäh¬rend Holofernes, ihr Gegenspieler Fritz Herz sein wird. Das
gesamte männliche ( ebenso ein wesentlicher Teil des weiblichen )
darstellenden Personals ist in großen und kleine « Aufgaben
beschäftigt . Die Neuinszenierung liegt in Händen von Felix
Baumbach. DaS dekorative Gewand stammt von Emil Burkard^
die Kostüumentwürfe von Marg . Schellenberg. Anfang der Vor¬
stellung H7 Uhr.

Theaterkrach in Wien. Die letzte Vorstellung von Schnitz¬lers .Reiaen" in den Kammerivielen wurde kurm eine Anzahl

von Personen gestört . Die Demonstranten begannen gu schreien
und warfen Stinkbomben in den Zuschauerraum. Ein Teil
des PMikumS , das sich zur Wehr setzte , wurde mißhandelt, ein
anderer Teil , d« auS dem Theater flüchten wollte , wurde von
den Beamten beruhigt. Inzwischen zotzen von d« Rotenurn-
straße eine große Anzahl von Demonstranten vor das Theat« .
Einig« Zeit konnte sie von der Sichcrheitswache zurückgehalten
werden, doch vermockste die Wache dem Ansturm nicht ftandzu -
halten. Rach einem kurzen Kampfe mit der Wache, stürmte
die Menge in das Theater und drangen in die Logen und die an¬
deren Raumen ein, warfen die Sessel um und stürmten in den
Zuschauerraum, sodaß der eiserne Vorhang Heruntergelaffen
werden mußte . Während des Tumultes wollte die Feuerwehr
die Hydvanten auf die Demonstranten richten . Diese durchschnit¬
ten jedoch die Schläuche , sodaß sich das Waffer in den Zuschauer¬
raum ergoß. -Schließlich Mang c» der Polizei, das Theat« zuräumen und zahlreiche Verhaftungen vorzunehmen. Eine Anzahl
von Personen wurde bei dem Tumult verletzt. Die zweite Abend¬
vorstellung wurde von der Polizei aus Sicherheitsgründen der.
boten .

Eiagegangene Bücher «nd Zeitschriften
( Alle hier angeführten «nd besprochenen Bücher «nd Jett-
schriften sind von unserer Partetbuchhandlung zu beziehen.),

„Dir Sozialifirrua , der Sohlrnmirtfchaft", von O tto Hue
(Buchhandlung Vorwärts , Berlin S .W . 68) , Preis 1 ist eine
Schrift de» Kampfe » und der Warnung , die jeder Parteigenosseinsbesondere die agitatorisch tätigen , kennen muß. Mit ein«Fülle von Material tritt Genoffe Hue den Wankelmütigen «nt.
gegen , die noch vor kurzem die Sozialisierung der Kohlenwirtschaftals notwendig empfunden haben . Scharf rechnet er mit den Kon-
fervatwcn ab, die früher selbst für eine Verstaatlichung der Koh¬lengruben eingetreten sind und heute die Sozialisierung bl» eine
bolschewistische Mache hinstellen . Treffend tritt er den Bedenke, !entgegen, die auch von

^parteigenössisch « Seite aus einer Verken¬
nung der Kohlemnarkilage heraus gegen di« Sozialisierung er-Hoven werken. Hue kommt zu dem Schluß, daß die Sozialisie-rungsforderung in erster Linie eine staatspotitische Analeaendeit
ist- . „Die volle Gewalt über die Kohle der Grulchlage der größ.
kapitaltst,scheu Macht , muß an die Vertrening der Allgemcirihei?übergehen . D,e kurze Broschüre gehört zu dem Besten Mis überdrc Frage der Kohlen,ozialisierung überhaupt geschrieben wor-den lst . . ' .
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Durch das Gebot der Entente ist in Deutschland anStelle der früheren allgemeinen Wehrpflicht ein Beru ' h .Heer getreten , das aus 100 000 Mann gebildet wiid die.soweit sie Offiziere sind , auf 25 Jahre , soweit es sich um

Mannschaften und Unteroffiziere handelt, aus zwölf Jahre
verpflichtet sind. An die Stelle der alten Welntieietz^ bimg
!™ iU_

e deshalb eine neue treten . In den Pariser Bc-
ichlussen forderte die Entente, daß das neue Webrgeietz 'pa -
tesiens am 15. Marz vom Reichstag verabschiedet 'ein muß,weshalb ganz plötzlich am 3. Februar der schon vvr -
uegende Gesetzenttvurf im Reichstage zur ersten Lesung
stand .
. Tie Beratung wurde eingelcitct durch die nachstehend
rm amtlichen . stenographischen Wortlaut wiederg gebcneRede des Abg . Genossen Schöps ! in :

Lchöpflin , Aboeord " eter :
Meine Damen und Herren ? Tie Wehrmacht, die wir seit

dem Zusammeneruch Teuischlands baben , in in tbr . n elften An¬
fängen au 3 inneren Zwangsläufigkeiten entstanden . So wie >r

Also auch hier ein sehr krasser Kontrast zwischen Cfftjimn auf
der einen Sette , Unterolsizleren uno Manuschasren auf der an¬
deren Sette .

Ib gestatte mir dazu, den Wortlaut der B .gründung auf
S . 10 oorzuie'en. Tori heißt es :

Während das Ticnnverhältnis der im Ledensberuie stehenden
Offiziere infolge strafvarer Hand . ung- n od . r unwürdigen
Verhallens ausnahmslos nur surck eia strafgerlchrltchrS Nr -
teil odep ein (Erkenntnis des ooruebend genannten beionbcrrn
Gerickitshoss gelüst werden soll , rrswirn es geboten, der mill -
tärischrn Tienftst üe gegenüber »en noch >« Mannichafts -
ung Untcrotfjiersftanbe ftehcneen Loivaten zwecks Reinhal¬
tung der Wehrmacht von sittlich - minoerwertigen Persönlich¬
keiten eine etwas freie Hand zu tasten.
Be .m Oifizier tanu also Sie Kündigung durch den besonderen

Gerickstshof ausgesproären werden . Gegenüber Sen Mannschaften
und Unteroffizieren habengwie militärischen Dienststellen — es
wird beim Baraillon der Daraillonskommand - ur . beim Regiment
der Regimentskommandeur iein — e '. ne freiere Hand. Begrün¬
dung : um die Truppe von sittlich -minderwertigen Elementen
freiziihalten .

Tann eine Frage . auf die ich auch heute schon um e>n«
Antwort bitte . Zo . ên die geheimen Qualifikationsberichte oee
Offiziere auch m Zukunft we-ter bestehen? W r wissen, daß
sie eine furchtbare Waffe in oea Häuven der Vorgesetzten gegen¬
über den Offizieren waren Tiefe Waffe wird heute noch viel
schlimmer »nd schneidender wtrlrn , weil oaS LffizierkorpS in
seiner politischen Auffassung bente oickit mehr so einheitlich ist,
wir es in der alten kaiserlichen Armee war . Es gibt dock in der
Reichswehr auch eine Anzahl Offiziere , die weder monarchisch
gesinnt noch , parteipolitisch ausaedutckk, etwa dcntschnational
oder oentschvolksvarteilich gesinrtt find. Wenn w r es nun be¬
reits bei Len Mannschaften erlesen , daß man in ihren Pässe«
bestimmte Bermrrke mach ».

eS Urnen als e»n Verbrechen ankreidet, wenn sie nickte
einer Revolte gegen die verfassungsmäßige Regierung
dienen wollen wir wir » eS dann ertt sein mit d »n ge¬
heimen OualifikationSberichten derjenigen Offiziere , die
im Berdack» revubt ' kanifcher Gesinnung oder auch nur

drmosratischer Gesinnung stehrn ?
Ich bitte auch um eine Erklärung darüber , daß den Sol .

tritt , glaub
^ hstabge
«ch genüge!
Ljtt-iingen .
0tSä , wenr
iiaa wird ,
taugen teil
Dann wer!
megi lln dun,
Werden ein

,«« » Person
. :«ratorraner

iMhr ' bei

der Mann gegenüber dem Ofsizier eigentlich

haben .
Der vorliegende Entwurf einer Wehrverfassung versucht , die¬

ser Schwierigkeiten He,r zu werden. Aber bei kritischer Prüfung°ann man nicht zugebrn . daß der Versuch ein g ücklicher und daß
tr g lnngcn ist . Gegenüber dem ersten Entwurf , dem Vorentwnrf ,
weist zweisellos der Gesetzentwurf, der uns jetzt vocge.egt morden'
ft , einige , ich will mal sag . n , scheinbare Verbesserungen am .

Die Kritik der sozialistischen Presse an dem Vorentwurf
ist zweisellos nickst ohne Erfolg geblieben.

Sieht man aber genau hin, dann ergibt sich folgendes : der Text
ist zu ein . m Teil geändert , es sind andere Worte eingefügt
worden. Aber der Geist, der bei der Abfassung des Vorentwurs
geltend und bestimmend war, war auch bei dem endgültigen Ge .
setzentwurf mit bestimmend. Charakteristisch ist . daß sowohl in
dem Entwurf der einzelnen Artikel und Paragraphen wie in der
Begründung

das Wort „Republik" ganz peinNchst vermieden wird.
(Hort ! Hört ! bei den Sozialdemokraten ) Tas ist selbstberständ -
lich, wenn man daran denkt , daß

ein OffizierkvrpS diesen Entwurf ausgearbeitet hat, daS
in sein . » überwiegenden Mehrheit monarchisch ist,

( hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ) , dem die Republik ein
Scheue! und Greuel ist, und das mit Vorbedacht — davon bin ich
überzeugt — das Wort „Republik* sowohl in der Begründung wie
auch im Ges tzentwurf vermieden hat. In der Begründung zu
dem Gesetzentwurf wird als Ziel der Wrhrgesetzgebung folgendes
hingestellt:

Dar Ziel der Wehrgesetzgebung mutz sein, dem deutschen
Volke die zu seinem Schutze im Innern und mi den Grenzen
nötige Wehrmacht zu geben, soweit es im Rahmen des Ver.
sailler Vertrages und der Vereinbarungen in Spa möglich

möglich ist . Es spielt hier vielleicht die Krage des Wahlrechts hin-
ein . Anch dem Entwurf soll n ja die Soldaten , die Angehörigen
der Wehrmacht, das aktive Wahlrecht nicht bekommen. Wie steht
es mit dem passiven Wahlrecht, Soll ihnen da» auch verweigert
uwrde » ? /Ich oerwctje auf den Präzedenzfall , den der Deutsche
Reichstag aufzuwei 'en batte , der einmal unter seinen M 'tglieoer
einen im aktiven Dienst st . henden Offizier hatte, den früheren
M>ar>chall v. Moltke. Ich bitte schon jetzt bei der ersten Beratung
den Herrn Reickswehrminister um eine Erklärung .

Im Entwurf wird i» § S'5 das Verbot der politischen Be -
tä<! i,i, -z- iirerhalb des Dienstbereichs , das Verbot der Teil¬
nahme an politischen Versammlungen und Vereinen ausgespro¬
chen . Dieses Verbot bat ia eine grundsätzliche Bedeutung . Ver¬
mutlich wird der 8 32 einer derjenigen sein , der in der Kom-
m

'ssion sebr scharf umstritten und umkämpft wixd. Ich will
es un er ' affen, jetzt näher auf die Dinge einzvgehen . Rur

«eines will ick bemerken : es scheint mir und meinen Partei¬
freunden völlig unmöglich , daß man Angehörige der Wehrmacht
auf 12 Jahre gegen Dienstvertrag v : rpflichten und ihnen gleich¬
zeitig verbieten kann, während der 12 Jahre gewissermaßen
abseits vom Polifischen Leben im Staat und im Volke zu stehen,daß man ihnen jede Möglichkeit verschließen will , gegebenen¬
falls in Versammlungen politisch; Thema '« erörtert zu hören.

Ebenfalls zu Bedenken und zum Widerspruch Anlaß gibt
der 8 33, der das Verhältnis der Wehrmachtsangehörigen zu
nichtpolitischen Vereinen behandelt . Es heißt da

Nichtpolitischen Vereinen dürfen die Soldaten angehören ,
sofern nickt die Zugehörigkeit zu einzelnen dieser Vereine
aus Gründen der militärischen Zucht und Ordnung ver
boten wird.

Schmach für unser Staatswesrn , *
das auf demokratischer und republikanischer Grundlage ausge¬
baut ist.

In bezug auf die Heeres - und Marinekammcr bat de»
Entwurf in § 8 einen k einen Fortschritt gebracht . Es wird
jetzt die geheime Wahl ausdrückllch tzoraescbrieben . Auch hier
hat di- Kritik erirculicherweise eine Wirkung geübt. Aber hm»
sichtlich der Vertrauensleute » die der 8 9 behandelt, erfahren
wir , datz die Regelung ihrer Rechte und Pflichten durch eine
Verordnung des Herrn Reichspräsidenten erfolgen soll . Ich
spreche namens meiner Freunde schon jetzt den Wunsch aus,
datz solche Verordnungen dem Reichstag zur Begutachtung und
zur Beschlußfassung vorgelegt werden müssen. Wir werden im
Ausschuß darauf dringen ; denn es können hier unter Umstän-
den Verordnungen erlassen werden, die nicht mlt dem in Ein¬
klang zu bringen sind, was wir als dringendes Erfordernis
für das neue Heer ansehen .

Auch wenn Verordnungen erlassen werden, die de» Verkehr
zwischen Mannschaften und Offizieren außerhalb des Dienstes
regeln , werden loir darauf dringen , datz solche Verordnungen de«
Reichstag zur B -scklußfaffnn, vorgelegt werden . ES zeigt sich
nämlich bereits wieder die starke R -ignng . sogenannte Stramm - .
stehverordnnngen herauszugeben ; sie werden ja ebenso wie die !
Erlasse über die Achselstücke und andere schone militärische Auö-
stattungsdinge folgen .

Wir haben keine Lust, es mitznmachen , daß die Sel .
daten außerhalb d-S Dienstes so , wie eS früher ge -
fchch-n ist, von der Willkür , der Laune und dem Gut .

befinden der Offiziere abhängig gemacht werden.
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ist, und gleickHeitig den Volksgenossen, die den zukünftigen
Soldat .noeruf ergreifen , die sick)ere Grundlage ' . '

zu vielen , auf
der fie ihre Ausgabe erfüllen und die allgemeine Achtung ge¬
nießen können.

Zweifellos wird hier als Ziel der Wehrgesetzgebung etwas um- '
schrieben , was man allgemein billigen kann. Es genügt uns nicht ,
aber kann allgemein wenigstens gebilligk werden . Wie aber wird
» un durch die eiuzelnen Bestimmungen des Entwurfs »ersucht ,
diesem Ziele nicht nur znzustreben, svnd- rn es zu erreichen? Ich
will das iu aller Kürz« an ein paar Beispielen zeigen .

Schon das Kündignngsrecht — die zukünftigen und heutigen
Wehvangehörigen sind ja aus Tienstvertrag angest . llt — hat eine
eigenartige Gestaltung erfahren . Ein Kündignngsrecht hat
grundsätzlich nur daS Reich gegenüber den Mannschaften , die auf
12, und den Offizieren , die auf 25 Jahre verpflichtet find . Tie
Leute können bei Mangel an geistigen und körperlichen Fähigkeiten
nach ärztl ' ein Gutachten gekündigt werden . Sie können ober
auch gekündigt werden, wenn sie die für die dienstliche Berwen .
düng nötige Eignung nicht mehr haben. Tas sieht scheinbar
harmlos , sogar scheinbar durchaus sachlich aus . Aber was wir in
der letzten Zeit in der Reichswehr erlebt haben, das wird uns
zweifellos veranlassen und dazu zwingen , im Ausschuß eine krili-
sche Prüfung emtreten zu lassen. (Sehr richtig bei den Sozial ,
demokraten.)

Wir Haben in den letzten Monaten beim Mau der Reichs¬
wehr vom 29V (XX)- auf das 150 090 - Mann -Heer und auf das
1V999K .Mann -Heer doch in zahlreichen Fällen erleben müssen , daß

die Bewertung der dienstlichen Eignung davon abhängig
' gemacht wird , wie sich dle Soldaten , die Untercpslzlere

« nd die Offiziere beim Kapp -Putsch oder bei anderen
' ähnlichen Dingen benommen haben .
'
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten . ) Beim Wehretat konnte
ich ja darauf Hinweisen, wie man Mannschaften und Unterofszie-
cen Eintragungen in die Pässe machte , etwa : „ Führung sehr gut
bis auf das Verhalten in den Kapp -Tagen ".

Es ist ferner eine in zahlreichen Fällen erweiSbarckstTat »
fache, daß eine große Anzahl Leute, obgleich sie dienstlich
gut qnalisizi . rt waren , sich im Felde ausgezeichnet und
bewährt haben, weder bestraft waren noch sonst in ihrer
Führung zu Beanstandungen Anlaß gaben, entlassen wor,
den sind, « eil fie nicht die jetzt wieder vorschriftsmäßige

Gesinnung an den Tag legen .
^örtl Hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Inkolgedessen ist zu be-
füÄhten, daß der Passus von der nötigen Eignung wieder zu sol¬
chen Maßregeln Anlaß geben wird ; und wie wir die Praxis der
Offiziere des alten Heeres kennen gelernt haben , steht ja, wenn
nicht entsprechende Sicherungen getroffen werden, allerlei zu be-
fiirchten. . . . . ,

Es kommt hinzu , datz d« Offiziere ' draußen in den einzelnen
Formationen und Regimentern eine gewisse Selbstverwaltung ,
alio einen noch » eit höheren Einfluß al , früher haben, daß sich
also die Gefahren vergrößern.

Die Mannschaften werden in bezug auf Entlassung und
V Kündigung den Offizieren iu weit höherem Matze auS-
■' geliefert , als man eS bis dahin für möglich gehalten hätte

und die einschränkende Bestimmung deS Friedensvertrages , daß
nur bi » fünf Prozent eventuell AStzang sein kann , ist unS eine
nicht genügende Sicherung .“ . . . . ~ • arf den Entlassenen und Gekündigten das

, . . .. . - Reichs-
Run gibt der Entwu . ^ _ . . .

Recht der Beschwerde « n den RrichSwehrminister und den ReuhS-
präfidentea . Ja . meine Herren , solche Bescktzv rde « werden zu.
nächst erledigt durch OffWrre im Wehrminsiterium . T,e Ossl -
ziere, die eventuell gekündigt werden , haben immer noch den Vor-
teil , daß an den erstinstanzlichen Stellen Kameraden von ihnen
sitzen , die mit ihnen als Offiziere denken.

Dir Mannschaften und Nnt .roffiziere aber habe « keine
Kameraden in den entscheidenden Stellen fitzen, nnd sie
K«d den Offizieren , wie ich vorhin sagte, geradezu auS»

geliefert .

ES heißt dann weiter , daß mit Genehmigung der Vorgesetzten
die Soldaten bestimmten Vereinen angchören können, wenn
diese ausschließlich wissenschaftlichen, sportlichen. Wohlfahrts¬
oder Unterhaltung »,zwecken dienen . Auch hier ist darauf auf¬
merksam zu machen, daß wiederum nur vom Soldaten die Rede
ist. Man könnte sagen , der Wortlaut sei im weitesten Sinne
gemeint . Dem widerspricht aber, daß tatsächlich im ganzen
Entwurf und In der Begründung zwischen Offizieren und Sol¬
daten immer scharf unterschieden wird . Also kann auch hier
sowohl nach dem Wortlaut des Gesetzentwurfs wie nach der Be¬
gründung nur der Soldat , können nur die Mannschaften ge¬
meint sein . Ich ersuche auch hier den Herrn Reichswehrmini¬
ster, heute schon im Plenum zu erklären , wie er dieses Verbot
auffaßt . Ich bin der Meinung , es ist selbstverständlich, daß
ein Verbot, wenn es ausgesprochen werden sollte , worüber noch
zu reden sein wird , für alle gel 'en muß , vom General biS
herunter zum Gemeinen in der Armee . Aber ich mutz auch jetzt
schon darauf Hinweisen : selbst wenn ein solches Verbot kommen
würde, f» würde es die Mannschaften in hohem Maße gegen ,
über den Offizieren benachteiligen . Der Offizier hat ja viele
Möglichkeiten, sich an Versammlungen zu betei 'igen und in
Vereine einzutreten . Er kann weder f» überwacht werden wie
der Mann , noch steht er so unter Kontrolle . Er hat Privat -
wobnnng , wobnt in den allerseltensten Fällen in der Kaserne ,
er kam, in Zivil auSgehen außerhalb des Dienstes usw . Der
Offizier hat also viele Möglichkeiten, politischen Neigungen
nachzugehen, sie eventuell zu betätigen , während der Mann bei
der Kasernierung und der schärferen Kontrolle das nicht kann .
Ein solches Verbot würde letzten Endes auf eine schwere Be¬
nachteiligung , auf eine Ausnahmestellung der Soldaten gegen¬
über den Offizieren hinanslaufen .

Ich beschränke mich derweil auf diese Bemerkungen . Im
übrigen werden wir ja im Ausschuß weiter darüber sprechen .
Ich will aber bei dieser Gelegenheit noch weiter darauf Hinwei¬
sen , daß wir der Auffassung , die im '

ganzen Gesetzentwurf zum
Ausdruck kommt, und auf d 'e wir in der Begründung stoßen,
als sol ' e wieder der Offizier g'eichlam als eine Art erstklassige
über andere Menschen hervorgehobene Persönlichkeit geradezu
gesetzlich behandelt werden , scharf entgegcntreten .

Der Offizier darf in der deutschen Revublik nickst anders ,
als» auch nickt besser » nd schlechter , behandelt werden als alle
anderen Bolksgenassen, die wie er in gleicher Weise dem Lande
und dem Volke ihren Dienst weihen .

Da » Heer der deutschen Repnbfik soll zwar von den
dazu befähigten Männern geführt werden, aber die
Massen deS HecreS dürfen weder unter der Vormund¬
schaft der Offiziere stehen, noch ihrer Diktatur und

Willkür ansgeliefert « erden.
Und diese Gefahr besteht nach den Bestimmungen deS Gesetz¬
entwurfs .

BevölkerunzSkreife und Menschen, a» S denen flch die
Offiziere rekrutieren , stehen, wie unS sowohl der Welt¬
krieg wie dessen Reuhwirknage» bewiesen haben, sitt-
lick um nkchtS höher als dir erwerbstätigen Massen,
aus deren Reihen die Mannschaften des neue« Hun-

derttausendmauuheeres hervorgehe» .
Ich weile weiter darauf hin. daß eS außerordentlich frap¬

pierend ist, daß man beim ersten Wehrgesetz, das die Republik
schafft , diese scharfe und krasse Unterscheidung zwischen Offi¬
zieren und Mannschafteu macht , eine Unterscheidung so scharf ,
wie sie njcht schärfer im alten kaiserlichen Heer bestanden hat.
Wenn wir dar gesetzlich wieder festkegea so' len . so würd-n mir
unS glaube ich, , n den Interesse » der Republik, des republika¬
nische » Gedanken außerordentlich »ergeben„ und ich kann dem
Herrn Reichswehrminister jetzt schon in Aussicht stellen , daß er
sich zweifellos im Ausschuß auf einen barten Kampf wird ge-
faßt macken müssen. Dasselbe gilt auch , soweit die den Offi¬
zieren zustebenden Machtvollkommenheiten in Betracht kommen.
Altch hier find eine Menae Vorschriften, auf die ich im einzel

Eine der Fragen , die im Ausschuß ebenfalls eine einge¬
hende Beratung erfahren inuß, ist , die Frage der Soldatenver -
bände. Ich weiß», daß der Herr Reichswehrminister allen Sol¬
datenverbänden nicht gerade sympathisch gegenübersteht und es
am liebsten sehen würde , wenn sie verschwinden würden . Aber
glaubt denn der Herr RetchSminister. daß man heute mit den
Mitteln anskvmmen kann, wie sie in der alten Armee bestan¬
den haben? Bei der zwei - oder dreijährigen Dienstzeit war es
schließlich nicht noiwendig , daß eine die beruflichen Interessen
verteiende Organ sa ion der Wehrangehörigen vorhanden war,
ganz anders ab . r jetzt, wo daS Svldatlei » ein Beruf ist.

Der Entwurf unterscheidet ganz berechnenderweise zwi¬
schen Offizieren , die Soldaten im Lebensbernf sind , und Mann¬
schaften, die Soldaten im sogenannten Tnrchgangsberuf sind.
Wenn aber dre Leute die besten Jahre ihres Lebens von An¬
fang der 29 bis Anfang der 30 beim Militär zubringen , aus
so lange Zeit eine Dienswerpslichtung eingehen müssen, dann
ya ben sie auch berufliche Interessen zu vertreten , und dazu
gehört eben eine Organisation . Wir legen deshalb Wert dar«
auf , daß diese Organisation bestehen bleibt, und wir te 'len die
Einwendungen nicht , die der Herr Reichswehrminister kürzlich
beim Wehretat gemacht hat. Die Leute müssen die Möglichkeit
haben, ' organisiert ihre Interessen zu vertreten . Gewiß , solche
Organisationen dürfen nicht zu Streik » greife «. Der Reichs«
wirtschaftSbund Deutscher Berufssoldaten , der schon bei der Be¬
ratung des Wehretats eine Rolle gespielt hat. schließt au»
statutengemäß die Anwendung gewerksck-aftlicher KompscSmtttel
ausdrücklich aus und beschränkt sich darauf, wie es vernünftig ,und auch militärisch richtig gedacht ist , die Interessen der Sol »
daten durch Verhandlungen , Aufklärung ufw . zu vertreten.
Eine solch« Organisation , die ausdrücklich die Anwendung von
Kampfesmitteln , Streiks , passive Resststenz usw . ausschließt» .
die auf dem Wege der Verhandlungen und der Aufklärung dre ;
beruslichen Interessen der Soldaten vertreten will , ist der der
zwölfjährigen Dienstzeit einfach eine Notwendigkeit , und wir
würden der Reichswehr einen schlechten Dienst erweisen wen»
wir eine solche Organisation verbieten würden. Auch stünde «
dann die Offiziere den Mannschaften gegenüber wieder unend¬
lich viel besser da. Die Offiziere haben ja die Möglichkeit, in¬
dem ihre Kamrkaden an allen entscheidenden Stellen fitze», ihre
Interessen ganz anders wahrzunehmen als die Mannschaften,
die ja nur in der Heeres - und Marinekammcr zum Worte kommen
können. Auf der anderen Seite ist noch zu beachten, daß ge¬
rade der R . D. B . sich ausdrücklich zum republikanischen Gedan¬
ken bekennt und die bestehende Berfassnng schützen will .

Es ist da auch eine politische Erwägung anzustellen . Den «
wir auf der einen Seite , wie der Herr NeichSwehrminister
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selbst zugestanden hat, ein in seiner Mehrheit monarchisch g«-
sinntcS Offizierkorps haben, sollen wir da den Mannschaften
gegenüber jede Möglichkeit abschließen, ihre Interessen zu ver-
tr« enk Das , meinx Herren , hieße wieder zu den vielen Auö-
nahmerechten zugunsten der Offiziere und zum Nachteile der
Mannschaften neue schaffen.

Außerdem wird eS , nachdem man den Beamten daS Recht
nicht mehr verweigern konnte, sich Organisationen zur Vertre¬
tung ihrer Interessen zu schaffen, . unmög ' ich sein, wenn m«
nicht die Truppen von vornherein zermürben will , der Trupp »
daS gleiche zu verbieten .

Ich habe vorhin darauf hingewiesen , datz in der Begründung
gesagt wurde, das Ziel der Wehrmacht sei, die Truppe an» sol¬
chen Personen zusammenzusetzen , daß sie auch die allgemeine
Achtung finden und daß sie sittlich hvchstehen . Glaubt nun der
Herr Rerchswehrminister und glaubt irgendeiner , der doch die
Dinge sieht, wie sie einmal sind. eS werden sich unter den ge»r-
benen Verhältnissen sittlich gefestigte , frei denkende Männer i»
genügender Anzahl finden , einen Dienstvertrag abzuschließe»,
der sie f» in die Hände- drr Offiziere gibt, wie e« der Gesetz» '
entwurf verlangt ? Glaubt jemand . eS würde da » möglich sein!
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hiSTS !
- - Vielleicht in der Zeit der wirtschaft'ichen Depression , vielleicht

nen nicht eingehe, die aber dieselbe Gefahr , von der ich sprach , wenn die Arbeitslosigkeit enorm ist , wo eben jeder irgend»»
erneut dartun . I unterzukommen versucht. Aber, meine Herren, auch da hat-
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yfgf Schwierigkeiten. Ich will darauf binwenen. datz wir setzt
L, , eine groftr Anzahl von Fehlstellen int Reickvhrer haben.‘ Denn aber erst eine Besserung der Wirtschaftsebens ein
i-ta glaubt man denn dann , daß sich aus den Kreisen der Er -
^ rftätät:qen , die das Gros der Leute für die Reichswehr stellen
^ genügend Leute finden werden, die das sittliche Fundament

chiingen, das als Ziel der Wehrgeseygebung m«t hingestellt
-gtz, wenn ihnen jede Möglichkeit aer Berufsvertretung ver-
r^ jtr wird , wenn ihnen verboten wrrd, an pol t,scheu Bersamm.
Mgen teilzunehmen. wenn sie kern Wahlrecht haben? Rein !
»ann werden Sie , meine Herren , dos Ziel, das hier in der
«tgiündung tum Entwurf gesteckt wird , nicht erreichen Sie
^ chen rin ReichSwcbrgebildr schaffen , das zu« großen Teil

Personen besteht , die allerdings das Zeug dazu haben , zu
Hrötorianergarden in bestimmten Momenten zu « erden. (Sehr'
wahr ' bei den Sozialdemokraten.)

Infolgedessen ist eS ungemein gefährlich, Verbote und B ->-
fHtänkungen aussprechen zu wollen, wie sie der Entwurf vor -
licht.

Meine Herr -n ! Nun wird ja den Mannschaften gleichsam
cwe .Entschädigung" geboten. Im § 22 wird ihnen n AuS-
stchl gestellt, daß jeder Angehörige der Wehrmacht den

Marschallstab im Tornister
bat . daß er zu den höchsten Stellen emporsteigen könne. Meine
Herren,

das ist die alte Phrase,
die wir auch im alten Heer gekannt haben . Wo ist denn der ge-
ntcine Mann , der zu den höchsten Stellen emporgesticgen ist?
Es st meines Wissens nickt einer aus den letzten Jabrzehnten
des kaiserlichen Heeres zu nennen. So , wie die Tinge liegen
und wie sie sich in Zukunft bei der Reichswehr erst recht ge
fmlten werden, ist es ganz ausgeschlossen , daß da ein Mann zu
den höchsten Stellen emporsteigen könne .

Dann lassen Sie mich kurz ein paar Worte sagen zur
Verwendung der Reichswehr i« Innern .

Ter ? 15 besagt, daß bei Notstäiiden die Wehrmacht auf Ersuchen
der Landesregierung einzugreifG , hat . Es wird weiter daraus
dinpewicsen, daß unter bestimmten Verhältnissen die Wehr¬
macht auch selbständig, das heißt die Befehlshaber, eingreften
Bnnen, wenn die Behörden durch höhere Gewalt äußersten!«
^ setztfein sollten, das mil ' täriscbe Einschreiten herbeizufnbrcn.
Hier ist die Krage der Zivilammissare völlig außer acht gelassen
mrden. Diese Bestimmung bedarf ohnehin noch der genauen
und kritischen Nachprüfung. (Sehr wahr ! ber den Sozialdemo,
sichen . ) Aber, wenn sie selbst in der mildesten Weise in das
Gesetz hincintommen sollte , dann ist unseres Erachtens unerläß .
liche Voraussetzung, daß in dem Moment , wo einer der Be -
seb

'sbaber, sei es auf Ansuchen der Landesregierungen , sei es
auf eigenes Ermessen, eingreift , ihm sofort auch rin Zivikkom-
«issar zur Seite gestellt wird. (Sehr richtig ! bei den Sozial¬
demokraten. ) Wie notweridig das ist, brauche ich im einzelnen
nicht darzulcgen. TaS ist in den letzten Monaten bei verschie¬
denen Gelegenheiten doch drastisch genug betont worden .

Im Gesetzentwurf spielt die Frage der Landsmannschaften
«ine erhebliche Rolle . In Weimar ist r. inerzeitz vereinbart wor¬
den, daß Bayern, Sachsen . Württemberg und Buden eigene Ver,
bände stellen können , dazu einen eigenen . Landeskommandanten.
£ä hat sich dann infolge der Verkleinerung des Heeres die tech¬
nische Unmöglichkeit hevausgestellt , daß Sachsen , Württemberg
u

'w . eigene Verbände zu stellen vermögen . Rnr Bayern stellt
einen eigenen B . rband. Im § 10 Ats 2 des Entwurfs beißt es :

Der Landeskommandan: in Bayern ist zugleich Befehlshaber
des bayerischen Kontingents.

Ter bayerische Anteil ( § 12 ) bildet einen in sich geschlossene « Ver¬
band des Reichsheeres unter einh Micher Führung , und weiter
wird daraetan, daß nur in Ausnahmesiillr» der Reichspräsident,
der ja Tperbefehlsyaber ist. imstande ist . in . Rücksicht aus die c .n-
hellliche Bc ' ehlsführung unter Umständen auf den bay . rischen
Verband überzugreifen, aber nur im Einverständnis mit der
bayerischen Landesregierung . ( Zurufe von den Sozialdemokra-
lcn.) Wir werden über diese Ttnae in der Kommission vermutlich
sehr eingehend sprechen müssen . Ich beschränke mich nur darauf
hinzuweiscn, daß in einem Punkte hier rin Rückschritt gegenüber
der alten Wetzrverfaffung vorhanden ist . «Sehr wahr ! bei den
Sozialdemokraten . ) Tie alte Wehrverfassung ,(§ 63 ) gab wenig,
stens dem Kaiser auch im Friede» in bestimmten Fällen das Recht,
zn bestimmen . Der § 64 der Wrhrverfassung, wonach die Truppe
auch im Kriege wie tm Frieden unter allen Umständen den Be -
lchlen des Kaisers unt . rstellt ist, seinen Befehlen unbedingt z«
gehorchen habe , hat auf Bayern keine Anwendung gefunden . Es

. galt immer der Vertrag vom 23 . November 1870. wonach nur im
Krieg die bayerischen Truppen dem Befehl des Kaisers unter¬
standen. Wir wissen aber auS der Praxis , daß sich die glatte
Turchführung des Vertrages gar nicht ermöglichen ließ . Jetzt
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Tee . . Pfund 7.—
Prima Tollreis . . Ptnnd 3.50 3.—
Amerikanischer Qnäcker- ‘

firies . Pmnd 4—
Apfelmus . . . . . Kilodose 3. —
feinst Salat&i Liter 20.— n. 21.—
Ia. TafeiWelll 7.Ltr. ircl.Si euer 9.—
Seife 72 Pro-. . . . Pld .-Stück 950

1 Koppelkamp
Delikatessen
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»II ater geietzlich festgeftellt werden, daß »er Reichsvrasident , ver
Oberbefehlshaber der deutschen Wehrmacht , nur im Einvern hmenmit Bayern überhauvt irgen» etwas anordnen kann . iHöril Hört !
der den sozia .dcmoliaien . ) Ter Reillwwehrmtuister. ver dem
Reichstag verantwortlich ist , ist ganz ausgejchaitet, von ihm ist nickst
die Rede . Wir wütden also eventuell den Zuüanv ockammen .

atz das Rrickisparlameni einen Wchrminister bat. ver ihm ver -
antwortlich ist, der aber auf Bayern gär keinen Einsluß hat, Hessen
Verantwortung für den Verband des bayerischen HeereSteileS
nicht in Frage käme

Ich beschränke mich auf diese Bemerkungen. Wir sinh uns
darüber klar , daß gerade diese Frage der Landsmannschaften tm
Ausschuß eine eingehende Beratung nndcn muß.

Und nun zum Schluß, meine Herren ! Deutschland ist durch
die Entente gezwungen worden, ein Re chsheer zu Hallen , das eui
Berufsheer ist und als fo 'ches dir Gefahren in stch birgt, die mit
dem Wesen des .Berufsheeres einmal verbunden find.

Wollen wir der Republik, wollen wir dem inneren Fri den
dienen, lo müssen wir im Webrgesrtz Sicherungen schas¬
sen . daß die Reickchwehr wirklich für den Sckntz der Re¬
publik geeignet ist . aber nickst zu einem Instrument in
den Händen konterr volutionörex Personen oder Berei¬

nigungen gemacht wird.
(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten. ) Das ist eine der aller-
notwendigüen Vorans '

etzungen . Eine Fülle von Erscheinungen
und Erfahrungen des letzten Jahres haben uns deutlich gemacht,daß der R ichStag sich einer schweren Versündigung am deutschen
Vvlkr, am Bestand der deutschen Republik schuldig mackst» würde,wenn er nicht alle Sicherungen gegen konterrevolutionäre Mög¬
lichkeiten und vestr bnngen bei der Wehrmacht treffen würde.
( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten.) Tas ist eine unserer
vornehmsten Pflichten und. ick bin überzeugt, im Ausschuß wird
sich der Kamps gerade auch um die 'en Grundsatz und, um diese
Aufgabe drehen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokra' en .)

fius der porter
Macht es uach !

In Chemnitz veranstalteten unsere Genossen eine
„Rote Woche '' In ^ i>'ker einen Woche sind öder 2000
neue Parteimitglieder und mehr als 2200 neue Leser der
„Bolksstimmc * gewonnen worden . Im wesentlichen ist
diese Arbeit von Betriebsvertrauensleuten geleistet
worden.

Genossen Mittelbadens , macht es den Chemnitzern
nach !

Wössingen , 17. Febr. Samstag , 19. Febr . , abends Ubr
findet im Gasthaus zum „Lamm" die Generalvcrsamm'

.unt tcs
Sozialdemokratischen Vereins statt , wozu alle Mitglieder einge -
ladc » sind . Es sind wichtige Punkte zu besprechen, weshalb es
nötig tst, daß alle Genossinnen und Genossen erscheinen . Auch
sind die VolkSfreundlese : emgeiaden.

O»8^ 17. Febr . SamStag , 19 . ds. Mts . abends Ms8 Uhr, sin¬
ket im Gasthaus zur „Linde" eine außcrordent -chc Mitglieder-
Versammlung mit folgender Tagesordnung statt : 1 . Steuerfra¬
gen . 2. Wohnungsnot und Wohnungsbau, 3. Lerilichc Vorkomm¬
nisse und 4 . Verschiedenes . Zu dieser Versammlung sind alle Ge¬
nossinnen und Genossen eingeladen mit der Bitte, zahlreich und
pünktlich zu erscheinen . Ti : letzten Vorkommnisse in der Gemeinde
sollten auch den letzten Sanmkeiigen aufrükteln ; die gegenwärtigen
Verhältnisse machen "vor allem den Arbeitern zur Pflicht , sich poli¬
tisch zu interessieren.

m . Plittersdorf , 14 . Febr . Die am letzten Sonntag im
Lokal zur „ Blume " statt gefundene Veriammiung war von über
100 Teilnehmern besucht. Genosse Adg Häisig gab den Zu¬
hörern ein klares Bild über die kritische Lage , in d-r sich daS
Deutsche Reich befindet. Nach 1 k-4 ständiger' Rede wurde die ein¬
drucksvolle Versammlung geschlossen.

ü. Rheinhausen . 15 . Fedr . Letzten Sonntag fand hier eine
Volksversammlung statt , die sehr gut besucht war . ,Als Rcfe-
rent war Landlagsabg . Weber erschienen , der über die Zu¬
kunft Deutschlands sprach und allgemeinen Beifall fand. In
der Diskussion wurden Lokalfragen besprochen ; auch die Finanz -
not der Eisenbahn kam zur Sprache, die aber nicht durch die
Löhne und Gebälter der Angestellten verursacht werde , sondern
durch die gewaltige Steigerung der Materialien usw . Nach dem
Schlußwort des Genossen Weber fand noch eine Mitgliederver¬
sammlung statt, in der, noch verschiedenes , zur Sprache kam.
An die Arbeiterschaft Rbeinbausens ergeht der Ruf, cinzutretenin die Partei und zu agitieren ■für ihre Presse.

ii^ us oeui udüöc
Langensteinbach , 16 . Febr. Vergangenen Sonntag veranstal¬

tete sie oiestge Ortsgruppe vcs Reichsbundes der Krtegsbeschädig -
:en tm oollt>esebten Saale der „ Festhalle " eine Aoendunterhal-
:ung. Neben Männerchören des Gesangvereins „ Edelweiß " suhr-
: . n Mitglieder der Lrtsgruppe Grümvettersbach das Traut« „Tie
Wasten nieder" auft es sei an dieser Stelle nickt versäumt, wen
Mitwirkenden für ihre vortrefflichen Leistungen den besten Tant
auszusprechet.

WtrSlvch, 17 . Febr. Ueber eine versuchte gewaltsame Entfüh.
rung zur Fremden .egion berichtet die Wieslocher Zeitung und teilt
mit , datz der Schlozserlehrling Martin Maier aus Rmtenberg
auf der Landstraße von den Insassen eines Kraftwagens über-
wllen wurde. Tic Unbekannten verfuchien , den jungen Mgnn in
das Auto zu ziehen , durch das Erscheinen eitles Tritten wurden
ne aber an ihrem Vorhaben gehindert. Tas Auto soll aus der
Straße nach Brucksa ! ver ' ckwunden sein ,

e . Znsenhvsen, 16, Febr . Ter hiesige Arbestergesangverein
hielt am Sonntag , 13. Febr . . seine Generalversammlung ab . die
gut besucht war . Bet Neuwahl der Vorstandschaft wurde der
bisherige 1. Vorsitzende Franz W e i n z i e r l e wiedergewählt,
zum 2. Vorsitzenden Theodor Baumann , zum Kassier Adolf
Baumann , zum Schriftführer Jos . Huschle . Ter Vorsitzende
Wcinziecle dankte tm Namen der Vorstandschast für das entg
gegengebrachte Vertrauen und den ausgeschiedenen Vorstands¬
mitgliedern für ihre auiopfernde Tätigkeit für den Verein. Sei¬
tens der Sänger und der Vorstandschast sowie des Tirigenten
setzte im Punkt Verschiedetten eine rege Diskussion ein . Dem
Dirigenten sei für seine Mühe und Arbeit Dank und Anerken¬
nung ausgesprochen.

Pfnllrndors , 17. Febr . Einem furchtbaren Ber .
brechen ist man hier auf die Spur gekomnten . Ter seit ettvw
14 Tagen vermißte Flaschner Schnapp ist von seiner Tcchter er¬
mordet worden. Tas etwa 25jährige Mädchen hatte seinem Va¬
ge de« Haushalt geführt und war nach Frelburg zu seinem
Liebhaber gereist und ist telegraphisch von der Abwesenheit des
Schnapp nnterricht t worden. An der Suche nach dem Vermißten
beteiligte sich dann auch das Mädchen und legte schließlich laut
„Konst , ZtS " ein Geständnis ab, in der Rächt znm 31. Januar den
Vater durch drei Beilhiebe g tötet und den Leichnam im Bett ver¬
steckt zu haben . Als Grund zu der Tat gab das Mädchen an, daß
der Vater ihr das GAd für die Feiburger 3! eise verweigert habe,

Biberach , 17 . Febr. Als der Lehrer L ä u b l e abends iti^scine
Wobnung zurückkehrte, wurde er im unteren Gange des Schul-
hauws von einem Unbekannten überfallen . In dem sich entspin¬
nenden Kampfe konnte sich der Unbekannte schließlich durch einen
heftigen Schlag ans den Kopf von Lmtble losreihen und ent -
kommen .

-t. Freiburg , 16. Febr . Ein Theatcrprozetz . In
einem geharnischten Zeitungsartikel wandte sich seinerzeit der .
katho. i ' N)c Pnieitcr und Univ rsitätsprofessor Dr , Krebs gegen ,
verschiedene Bühnenstücke , welche die frühere Freiburger „Volks¬
bühne" zur Aufführung brachte. Vom Schöffengericht wurde
er dieserhalb wegen Beleidigung zu 60 JL Geldstrafe verurteilt .
Seine Berufung führte heute zur kostcitloscn Freisprechung durch
die Strafkammer . Es wurde ihm der Schutz des 8 193 R .S .G.B.
zucr.annt , trtt dem Hinzufügen . er sei als Priester und Staats¬
bürger berechtigt gewesen , gegen Theaterstücke mit sitttenvcrder-
bender Tendenz, wie sie z. B . „ Ter Gott der Rache " enthalte,
in scharfe? Form anznkämpfen.

,t. Lörrach , 16. Febr .
' Merkwürdige Marktsitten suchen

die Landirancn . welche mit Eiern nach dem Lörracher Wochen-
markt kommen , einzubürgern . Sie machen den Verkauf davon
abhängig, ' daß zu einem Paar Eier jeweils ein Pfund Hülsen¬
früchte genommen d. h. gekauft werden müssen . Ta aber die
Bcvöikcruna 'eit Monaten vom Kommuna verband , reichlich mit
Hülsenfrüchten vcrkorgt wurde , sind die städtischen Hausfrauen
über die Geschäftspraxis ihrer ländlichen Kolleginnen nicht son¬
derlich erbaut ,

-t. Von der badisch- schweizerischen Grenzecke , 16 . Febr . Die
Zahl der auf deutschem Gebiet wohnenden Arbeiter, welche drü-

j ben in der Schweiz infolge der Valutaverhältniffe hohe Löhne
verdienen, nitnmt mit jedem Tage mähr ab. Die abgelaufenen
Pässe werden gewöhnlich nicht mehr erneuert ; höchstens ^ noch' Spezialisten , für die sich in der Schweiz sehr schwer Ersatz be-'
schassen läßt , haben Aussicht , länger in der Schweiz als Ar-
p.-itcr vcrbleiben zu dürien . Tie >chweizrrischen Behörden sind'
zu dem rigorosen Vorgeben durch die Arbeitslosigkeit im eigenenLande gezwungen. Auch weibliche Arbeitskräfte , welche sich als
Hausmädchen, Kellnerin oder Fabrikarbeiterin in Basel ans-

i halten , werden in steigender Zahl von der Ausweisung bc-
l troffen.
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Ettenheimmünster, 17. Febr. Ter 69jährige Landwirt Her¬

mann Hä " sie stürzte durch ein morsches Brett von der Heu¬
bühne ab und erlitt so schwere Verletzungen, daß er starb.

Endingen (Kaiserstuhl) , 17 . Kebr . In der Lederfabrik der
Firma C . Loesch ist man umfangreichen Diebstählen in Höhe von
60 000 Jt auf die « pur gekommen , die von einem jungen Arbeiter
verübt wurden, der vornehmlich Kalbfelle stahl und sie verkaufte .

Bodman ( Bodensce ) , 17 . Febr . Bei heftigem Weststurm
wurde der Schiffsmann Josef Wagner in den See geworfen .
Er geriet dabei unter sein Schiff und ertrank.

Aus dem Murgtal
Gaggenau . Aus dem Gemrinderat . Die Pflanzen auf

dem neuen Friedhof sind nun gekauft und sollen alsbald ge¬
pflanzt werden. Tie Arbeit wird unter den hiesigen Gärtnern
vergeben werden. — In Bezug aus die Pol zeiangestelIren wurde
bestimmt : Maisch ist Ratsdiener , Westermann ist Polizeidie¬
ner , Kinner ist Ortsdiener , Stadelmäier ist Kanzleidiener. —
Ueber einen neuen Stal ' für die Ziegenböcke als Anbau an den
Farrenstall bei der Luisenstraße find nun Pläne und Kosten -
Überschlag gefertigt . Der Kostenaufwand beträgt rund

20 000 «/# und wird aus Wirtschaftsmitteln bestritten . Sobald
die Pläne genehmigt sind, soll der Stall gebaut werden. —
Wtzgen Ausbau des zweiten Stocke» der Bürgerschule, wodurch
8 weitere Lehrsäle gewonnen werden sind sie Pläne dem Be¬
zirksamt vorgelegt worden. — Tie Herstellung der neuen Geh¬
wege wird auf Grund der eingeholten Angebote übertragen :
Jener an der Hauptstraße . von der Schillerstraße an aufwärts ,
an der Murgseite , ferner an der Wilhelmstraße nach Norden,
zwischen Bahn und Landstraße, und an der Poststraße , Bahn¬
seite , zwischen Bahnhofgebäude und Friedrichstraße, dem Bau¬
unternehmer Franz Grötz hier ; an der Poststraße, zwischen
Friedrich- und Wilhclmstraße, beiderseits, dem Tiefbauunter¬
nehmer Anton Meßbecher in Oetipheim ; die Pflasterarbeiten an
allen Wegstrecken dem Plästermeister Glasstetter in Malsch . —
Die Hebammen wurden ermächtigt, die Gebühren für eme Ent¬
bindung auf 80 Ji zu bemessen . — Dieselben wurden weiter
ermächtigt, auf Gemeindekosten die derzeitige Ausstellung über
Geschlechtskrankheiten in Karlsruhe zu besuchen . — Ein Pfleg¬
ling soll zur Aufnahme in die von Stulzsche Waisenanstalt in
Baden -Lichtental angemeldet werten . — Eine Beschwerde we¬
gen Nichtzuweisung einer eigenen Wohnung wird der Woh¬
nungskommission zur Behandlung überwiesen. — Das Auf¬
ziehen und Jnstandhalten der Kirchenuhr wurde dem Uhrma¬
cher Engelbert Mayer übertragen . Die Uhr ist nämlich Eigen¬
tum der Gemeinde.

flus der Stadt
* Karlsruhe 18 . Februar .

Geschichtskalender
18. Februar . 1846 f Martin Luther in Eisleben . 1664

T Der italienische Bildhauer und Maler Michelangelo in Rom.
1860 f Der Dichter Leopold Schefer in Muskau.

Karlsruher Parteinachrichte «

die Reparationsforderung eine Bemerkung sich gestattet hatte,
die nicht im .chcutsch-nationalen " Bgitationskodez steht , den Saal
verltrtz und damit das Snhören der weiteren, ehrlich national
empfundenen Ausführungen deS Redners verzichtete, so ändert
das an dem Gesamteindruck, den der Verlauf der Versammlung
hinterstest gar nichts, sondern beweist höchstens, daß eS bei den
deutschnationalen" Heißspornen selbst in dieser Stunde der

Not inimer wieder Rückfälle gibt in die Mentalität einer
Periode , die doch nun eigentlich abgeschlossen hinter uns liegen
sollte .

"

Also, der Herr Deutschnationale und Oberkirchenrat
bat sich entrüstet . Bei solch einem politischen Kleiukrawer
läuft das bischen Topf eben schnell über. Er wird sich
noch öfters ärgern müssen, der Herr Oberkirchenrat.

Der Herr im Hause!
Man schreibt uns : Der Inhaber der Druckerei G . Braun ,

Herr Dr . A. Knittel , hat durch seinen schroffen Unrerneh-
rniritanbpurft es von jeher oeriranoen. sich bei den organisier¬
ten Buchdruckergehilfen so unbeliebt wie nur möglich zu machen .
Er geht in keinem Fall weiter, als der nackte Buchstabe des
Gesetzes von ihm verlangt . Wenn seine Arbeiter von ihm ver¬
langen , daß auch der Sinn , der jedem Gesetz zugrunde liegen
soll, von ihm beachtet werden soll, dann kommt es zu Aus¬
einandersetzungen, bei denen die Arbeiter meistens den Kür¬
zeren ziehen. So hat kürzlich der Betriebsrat eine Eingabe an
die Firma gemacht , um eine Wirtfchaft » bei Hilfe zu
erhalten , da ja die Löhne im Buchdruckgewerbe sehr niedrig sind .
Tiefe Zumutung wurde mit Entrüstung zurückgewie¬
sen . das sei — tarifwidrig , der Tarifausschuß hätte alles
bewilligt, was wir brauchen. Gegenwärtig kämpft das Setzer -
personal um seine Existenz; es soll verkürzt arbeiten oder
acht junge Leure entlassen werden. Bei der jetzigen Teuerung
ist eS aber eine Kunst, mit noch weniger Lohn auszukommen
oder bei der großen Arbeitslosigkeit Arbeit zu erhalten . Die
Kündigungen mußten auf Urteil des Schlichtungsausschuffes zu
rückgenommen werden, aber verkürzt muß gearbeitet werden,
weil der Buchstabe des Gesetzes es so verlangt . Wenn der
Sinn des Gesetzes Geltung hätte , wäre diese Härte gegen das
Setzerpersonal nicht nötige denn der Geschäftsgang ist in allen
Abteilungen brs auf die s verei ein sehr guter, * vei den Setz¬
maschinen wird sogar in Akkord gearbeit ' t , woran laut Tarif
leider nichts zu ändern ist. Aufs Geld kommt es scheinbar bei
all diesen Unfreundlichkeiten nicht an, es handelt sich nur um
das Prinziv . den Arbeitern so wenig wie mäalich entgegen¬
zukommen. Bei alledem hat die Firma gut bezahlte amtliche
Arbeiten , bei ihr erscheint die amtliche » Karlsruher Zei¬
tung " . Herrn Dr . Knittel ist es gelungen, trotz seiner heim¬
lichen Organisationsfeindlichkeit, in feinem Betriebe auch der
letzten Arbeiterin die Augen zu öffnen ; sie find heute alle
organisiert . Und es kommt einmal die Zeit, wo trotz Gesetz
und Tarif das Schillerwort zur Wahrheit wird : »Wenn der
Bedrückte nirgends Neckt kann finden" usw.

Alle Lehren der Revolution sind sckon wieder vergessen . Der
Arbeiter ist nichts, der Profit alles ! Herr Dr . Knittel bat einst
den Ausspruch getan , an sozialer Gesinnung lasse er sich von

« itsv c; „w niemand übertreffen . Natürlich nur in der Theorie. In der
Praxis ist noch seiner Auffassung eine Wirtschaftsbeihilfe un

auf dem Verbandsbüro Rüppurrerstraße 22, 8. St ., eine kurze j
wichtige Besprechung statt, zu der die Konnte^ nitglieder
und dje Straßenobleute hiermit eingeladen werden.

Bibliothek des Sozialdemokratische« Bcreins . Jeden
Freitag von VS— 546 Uhr Bücherausgabe in der Volksbuch¬
handlung , Adlerstraße 16. Parteigenossen und Genossinnen,
macht von unsere: reichhaltigen Bibliothek regen Gebrauch, er¬
weitert euer Wissen , denn Wissen ist Macht !

r Das letzte Hemd
, Aus der „Wiener Arbeiterzeitung "

: „Eine
Weißhaarige auf der Straße . Vor der Augustinerkirche.
Langsam schlürft sie durch den Kot dahin. Knapp vor dir
bleibt sie stehen . „Bitt schön, könnt ich net a Tramway¬
karten haben?" Daraus ergibt sich ein Gespräch . West
draußen in Hietzing wohnt die Alte, Proletarierseite . 75
Jahre zählt sie, 48 Kronen Pfründe hat sie und einiges
von ihrem Sohn , der ein Eisenbahner ist . „Im Hof ist
meine Wohnung . Wenn Sie es nicht glauben , kommen
Sie zu mir . Jetzt muß ich in die Stadt , um ein bißl Essen ,
das ich geschenkt bekomme. Ich brauche ein Hemd so
notwendig . Wenn Sie wüßten , wie es aussieht . Ich
schäme mich vor mir selber. So wahr als ein Gott im
Himmel ist, das muß ich waschen und beim Ofen trocknen
und dabeisitzen . Da müßt '

ich mir eins kaufen oder ich
müßte stehlen gehen. Das Geschäft werd' ich nicht erst
erlernen .

" So sagte sie in ihrer Nordmährer Mundart ,
die sie nicht verlernt hat, obgleich sie in Wien grau gewor¬
den ist vor Mühe und Sorge . Aber da gibt es noch im¬
mer „Mittelständler "

, die, vor Mitleid mit sich selbst über¬
triefend , das schreckliche gedankenlose Wort sagen : „Ja ,
das Proletariat , das ist an all das gewöhnt — aber wir !"
Nein , daß die greisen Mütter nackt neben ihrem letzten
Hemd sitzen müssen, wenn sie es nach dem Waschen trocknen ,
nein, daran ist auch das Proletariat nicht gewöhnt .

"
Obige Schilderung könnte sich gerade so gut in

Deutschland zugetragen haben, denn nicht nur in
Oesterreich , sondern auch in Deutschland haben wir Prole¬
tariermütter , die für sich und ihre Kinder keine Kleidung
haben. Als BeloeiS dafür mögen die Aussagen verschie¬
dener Lehrer genügen , wonach viele Kinder nicht zur ärzt-
sichen Untersuchung oder zum Baden wollen , weil sie kein
Hemd auf dem Leibe haben. Aber anstatt das grausame
Elend dieser Bedauernswerten zu schildern , setzt ein heuch-
-erisches Speichelleckertum Nachrichten über angebliches
Hungerleiden der Hohenzollern in die Welt, wie z. B . die
tzohenzollernfamilie nage in Holland am Hungertuch, ja
die ehemalige Kronprinzessin habe kein Geld, um für
ihren Jungen eine neue Hose zu kaufen, wie es in einer
Potsdamer Zeitung zu lesen war . Mit solchen faustdick
aufgetragenen Unwahrheiten sucht man die Rührung Un¬
befangener und Dummer zu gewinnen . Jene Weißhaarige
ist ein Kriegsopfer geworden. Will einer ernstlich behaup¬
ten , daß Wilhelm ein Kriegsopfer sei ? Wenn er ein Opfer
ist, so das seiner höchsteigenen Torheit und Selbstüber¬
hebung.
Die Entrüstung des Oberkirchenrats Dr . Mayer über

SchöpflinS Rede
In ihrer Besprechung der Versammlung im kleinen

Festhallesaal , in der Reichsminister Dr . Simons
sprach, macht die amtliche „ Karlsruher Zeitung " auf einen
recht charakteristischen Zwischenfall aufmerksam. Sie
schreibt :

tariflich und jede kleine Erhöhung der Teuerungszulage ruft
den stärksten Widerstand hervor. Als Vorsitzender des südwest -
deutschen Zeitungsverlegervereins gab er kürzlich Anweisung,
alle über den Tarif hinausgehende Forderungen der Gehilfen
strikte abzuweisen ! Wo bleibt da die soziale Gesinnung ? —

Eine Kundgebung der Technischen Hochschule zugunsten
Oberschlesiens

fand am Mittwoch abend in der Festhalle statt. Der Besuch
war ein recht guter - Es sprachen Prof . Dr . v . B e ck e r a t h
über „Die Bedeutung der oberschlesischen Bodenschätze für die
deutsche Volkswirtschaft" . Er wies dabei auf die große Gefahr
für die deutsche Wirtschaft hin, wenn Oberschlesien Deutschland
verloren gehen sollte . — Als zweiter Redner verbreitete sich
Prof . Dr . Schwaiger über „Die Bedeutung Obers"Mesiens
für die deutsche Technik " . Er schilderte in lebhaften Farben ,
was die deutsche Technik in Oberschlesien geleistet habe. Ober¬
schlesien sei die Heimat der deutschen Techniker , denn hier hät¬
ten die meisten ihre praktische Ausbildung genossen . — Professor
Waetjen wies an Hand der geschichtlichen Entwicklung nach,
daß Oberschlesien deutsch ist. Die Polen suchten vergeblich den
Nachweis zu erbringen , daß Polen ein historisches Anrecht auf
Oberschlesien habe.

Nach einem begeisternden Schlußwort von Rektor Prof .
Ammann gelangte eine Entschließung zur Annahme,
die an die deutsche Abstimmungskommission abgesandt wurde
und in welcher den Oberschlesiern in ihrem schweren Kampf
herzliche Brudergrühe entboten und aufgefordert werden, an
ihrem geschichtlichen Recht festzuhalten.

Grünwinkel. Einen sehr schönen Verlauf nahm die auf
Mittwoch abend in den „Badischen Hof " einberufene Partei¬
versammlung . Genosse Flößer hielt das einleitende
Referat , in welchem er auf die gegenwärtige politische Lage ein¬
ging, um am Schlüsse auf die zur Zeit schwebenden kommunalen
Fragen überzugehen. An die Ausführungen knüpfte sich eine
lebhafte Aussprache , an der sich die Genossen Bantle ,
Busse , Wißner , Zeih , Sohn und H anseIm ann
beteiligten. Es wurde besa-wyen . in eine lräftiw Agitation für
unsere Partei einzutreten , um insbesondere auch die Heranwach¬
sende Jugend dem Sozialdemokratischen Verein zuzuführen .
Zu diesem Zwecke soll in nächster Zeit eine öffentliche Volks¬
versammlung einberufen werden. Die sehr anregend verlaufene
Versammlung konnte hierauf von dem Vorsitzenden Genosse
Bantle geschlossen werden.

. £ Gedächtnisfeier. Der Gesangverein „Lassallia" macht
auch an dieser Stelle auf die am Sonntag , 20. Februar,1921 ,
vormittags 5411 Uhr, im „Auerhahn " stattfindende Gedächt¬
nisfeier mit Uebergabe der Gedenktafel der gefallenen Mit¬
glieder aufmerksam und ladet seine Mitglieder , sowie die An¬
gehörigen der Gefallenen freundlichst ein . Die Gedächtnisrede
bat in dankenswerter Weife unser Mitglied Staatsrat Marum
übernommen . bl.

* Crhthung der Kochmehlmenge . Die an die versorgungs¬
berechtigte Bevölkerung zu veretilende Kochmehlmenge wird von
jetzt ab von 600 auf 800 Gramm auf den Kopf und den Monat
erhöht.

kn . Gibt es eine Geisterwelt ? Es liegt in den heutigen Ver¬
hältnissen, daß die Menschheil für philosophische, mystische und
okkulte Kragen mehr Verständnis zeigt wie für praktische Le¬
bensfragen . Diese Tatsachen wurden am Dienstag abend von
neuem bestätigt, als Herr Dr . Karl Höcker im Saale der
„Vier Jahreszeiten " über „Gibt es eine Geisterwelt" referierte ,
denn der^ Saal erwies sich als zu klein . Der Redner vertrat
die Auffassung, daß sämtliche Versuche , in Wirklichkeit mit der
Geisterwelt in Berührung zu kommen , auf bewußter oder un¬
bewußter Täuschung beruhen, jedock ist er der Ueberzeugung,
daß man von einer reinen Telepathie sprechen könne . Den
Spiritismus, , der mit W '.ssenschaft und Forschung nichts gemein

VDA. Lichtbikdervortrag. Montag , 21. Febr . , abends 8 Uhr.veranstaltet im gpoßen Rathaussaal die Karlsruher Männê
ortsgruppe des Vereins für das Deutschtum im Auslände eine,Lichlbildervortrag des deutsch- österreictuschen Finanzrales Dr.St « pan aus Wien über das sogenannte . Burgenland "

, ben.
jenigen von Deutschen besiedelten Teil Westungarns , der nu».
mehr durch den Frieden von St . Germarn von der Entente de»
deutsch-österreichischen Siaat zugesprochen worden j«.
Bom Standpunkt des geschichtlichen Staatsrechts aus mußt,das Burgenland — auch „Henzenland " genannt — de«
deutsch * österreichischen Staat zugesprochen werden. Dafür
spricht aber auch da» demokratische Prinzip der national«
Selbstbestimmung. Tenn die 900000 Deutschen bilden dj,weitaus überwiegend« Mehrheit (78 Prozent ) der Bevölkerung .

Badisches Landestbrater . Für die Musikfreunde in Karls ,
ruhe dürfte «s von besonderem Interesse sein , daß in dem a«
21 . ds. Mts . stattfindenden Smfoniekongert des Bad. Lander ,
theaterorchesters zum erstenmale Arnold Schönberg , einer
unserer Modernsten, mir 8 Lrchesterstücken zu Worte kommt .
Diese 6 Orchesterstücke, die in ihrem Aufbau vollkommen zn»
sammenhängen, kann man eigentlich als eine Sinfonie in erne»
Patz betrachten. Schünberg ist eine der interessantesten Erschei¬
nungen der neuesten Richtung, für die in Berlin jetzt durch
besondere Konzerte, in welchem nur derartige Komposition «
zum Vortrag gelangen, Bahn geschaffen werden soll. Die m
der bekannten Busonischen Streitschrift über die neuen Wege der
Tonkunst verfochtenen Ideen sind hier praktisch vollkommen
geführt.

Lieder- und Duettenavend Neugebauer . Es wird uns ae.
schrieben : Unser einheimisches Künstlerehepaar Neugebauer tmtb
am 20 . Februar 1921 abends 548 Uhr im Eintrachtsaale sein«
letzten Lieder- und Duetten - Abend geben , um sich bei dieser Ge¬
legenheit gleichzeitig vom Karlsruher Publikum zu verabschie¬
den . Das Programm weicht von den üblichen schon so oft im
Konzertsaal gehörten vollständig ab und wird näheres noch be-
kannt gegeben werden. Um allen Anhängern der Kunst Gele¬
genheit zum Besuche zu geben, wird die Veranstaltung zu volks¬
tümlichen Preisen stattsinden . Die geschäftliche Leitung lie^
ln den Händen der Musikalienhandlung Fritz Müllers Kaiserstr »
Ecke Waldstr., Tel . 888 .

Fußball . In ben Svielen um den Perbandspokal treffen
sich am kommenden Sonntag auf dem Sportplatz des Karlsruher
Fußballvereins die beiden Lokalgegner V .f.B. und K .F .B. Da
die verlierende Mannschaft ausscheidet , also auch eventl. bis zur
Entscheidung gespielt werden muß , ist interessanter Sport zu
erwarten . K .F .B . tritt zum erstenmal seit längerer Zeit wieder
vollständig an . Spielbeginn VS Uhr.

Valuta -Bericht vom 17. Februar -
Der Markkurs in der Schweiz notierte etwa 10.3754 Ctr.

Auszahlung Holland notierte 20.32 Jt per holl, ® . ; Schweiz
notierte 9 .79 Jl per schw. Fr . ; England notierte 280.73 M per
Pfd . Sterl . ; Frankreich notierte 4 .3854 M per frz . Fr.;
Neuyork notierte 38.88 M per Dollar.
Wetternachrichtendieust der Badischen Landes«

Wetterwarte vom 17. Februar 1921
Unter der Einwirkung des von Westen vorgedrungenen .Hoch«

druckausläufers ist gestern im Siiden vielfach heiteres, unter Tags
mildes Wetter aufgetreten . Ter nördlich vorbeiziehende Lust¬
wirbel wird seinen Einfluß bei uns nicht geltend machen.

Voraussichtliche Witterung bis Samstag nacht : Wolkig, ein¬
zelne geringe Niederschläge , zeitweise aufheiternd, gering«
Wärmeänderung.
Lchnerdericht der badischen Landeswetterwart«

. vom 18 . Februar '
Ruhstein 30—33 Ztm. gefrorenen Schnee , bewölkt, 2 ®U

Kälte, Skibahn gut . Hundseck : 20 Ztm. trockenen Schnee , vH
deckt, windstill , 1 Grad Kälte, Skibahn gut. ,

Kviei ttssten der Kedaftüon .
Dienstmädchen. Die Steuer darf nicht für mehrere Rs

nate auf einmal abgezogen werden, sondern ein Abzug kamt
in Ihrem Falle nur ^ür den letzten Monat erfolgen, da sie für
die vorhergehenden Monate schön entlohnt , sind . UebrigenS
ziehen die meisten Herrschaften ihren Dienstmädchen erfreu,
licherweise keine Steuer ab. ,

H. Rr . 100. Reichswehrministerium (Marineabteilun ^
Berlin , Bendlerstratze.

Verei »isan ;eiger
«Beranüaungsauze?zen finde» unter dieser Rubrik keine Ausiia'»m :> -

Arbeitcr -Radfahrer -Bund „Solidarität " Gau 22, 3. BezÄ.
Sonntag , 20. Febr ., Brzirkskonfrrenz in Liedoisheim. 7.88 U» ,
ab Karlsruhe . Für Fahrgelegenheit ab Graben ist gesorgt
2786 Dre Bezirksleitung.

Karlsruhe . (Naturfreunde .) Montag , 21 . Feoruar , abend»
7 Uhr , im Lokal Sitzung der Füklter- und Naturkundeabtei« »
mit Erläuterung , über die erste Hilfe bei Unglücksfällen .

Dnrlach. (Turngemeinde .) Samstag , den 19. Febr., MWj
VS Uhr, im Lokal „Lamm" Mitgliederversammlung. Vollzählig»
Erscheinen erwünscht.

’ 2773 Der Turnrat . .
Bruchsal . ( „Die Naturfreunde ".) Sonnbag, den 20. ■*

Mts . Halbtagstour Obrrgrombach-Heidelsheim . Abmarsch 1 UK
beim Prinz Max. Gäste willkommen .

Bruchsal . (Sozialdem. Partei .) . Samstag abend 8 Uhr 8**»
setzunq des Vortragszyklus von Gen . Bxetz . *2 '

Oberkirch . (Männergesangverein „Eintracht".) SamSwH
19 . Februar , 3 Ubr abends trn Lokal Mitgst:d : rversammlaa»>
anschließend gemütliches Familienbeisammensein .

habe , verwarf er grundsätzlich . Auf den Vortrag folgten einige
Und wenn auch der „beutfchnationale" LandtagSabg. Mayer Versuche und Experimente, die vorzüglich gelangen und zur

mit alle» Zeichen der Entrüstung darüber , daß Schöpfst« über - Aufklärung viel beitrugen .

Standesvucbamrilge der Stadt Karlsruhe
Eheaufgebote. Wilhelm Hof von Freiburg , Verwalte

sekrctär hier, mit Johanna . Schnitzler von Frankfurt . Dr
Düser von Jfens , Arzt in Heidelberg, mit Emilie Schnitzler
Frankfurt . Arthur Wittemann von hier. Feinmechaniker
mkt Martha Dörfler von Bayreuth . Philipp Blum von .
lach, Fuhrmann hier, mit Karolina Glaßner Witwe von
Dr . Rob Friedr . Ernst von Hürtigheim , Abteilungsleiter
Schutzbund für Grenz - und Ausländsdeutsche 'hier, mit !
Meyer von hier. Ferdinand Difilippi von Strempt , Schü
hier, mit Maris Karr Witwe von Weinsberg . Karl Kttkrs
hier, Kaufmann hier, rn.it Josefin « Krauß von hier. Her,-'.
Hemmerle von Rastatt , Kaufmann hier» mit Anna Ecke '
Suhl . Joseph Pirzer von Rohrbach , Aufseher hier, mit S»
Schäfer von Schlotzau . .

Geburten . Kart Hans Jürgem V. Dr . Karl Buche
Rechtsanwalt . Kurt Aug. Richard, V . Aug . Huber, Verw -
Margarethe Gertrud Theresia, V. Albert Knauber , Kauf
Walter Karl, V . Stefan Svitz, Kaufmann . Lilli Elisabeth ,

I Alfred Lenz , Schreiner . Otto Karl , P . Frdch . Weiß, Kauf
j Hildegard Maria , V. Aua . Meier , Res .-Führer ! Ernst

V . Peter Belichner, Masw . -Arb. Karl , B . Karl Lanner,
1 ner . Betty Barbara , V. Gustav Birmele, Kellner. Emma »

Friedrich Moser, Sattler .
Todesfälle. Rosa, alt 7 Mon ., B . Arthur Westermann,

vatsekretär. Bruno , alt 2 Mon ., P . Aug . Martin , Mas »
schlosser. Jakob Diefenbacher, RechnüngSrat, Ehemann,
88 I . Luise Bier, alt 81 I ., Witwe von Julius Bier , Sch .

I meiiter.
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Gemsindepolitik
Gröbingcn , 9. Febr . AuS der S . tzung des Ge -

Mcinderats . Die Umbrechung der Kuhweidwiesen zuAckerland soll solange zurückgestellt werden, bis eine Einigungwit den betreffenden Allmendbcsitzern erz elt rst. — Tie Ver¬
legung des Grabens im Tammgrund Lab Rr . 2394 wird unter
der Bedingung genehmigt, daß der Antragsteller August Siegrist-je Vermessungskosten und die Kokten für die Ausführung derjsidorbeiten übernimmt , ferner die Verpflichtung der Eintra¬
gung einer Grunddrenstbarke t aus Lgb . Rr . 2431 wegen Ab-
siabme des Wassers — Das Gesuch der Gemeindearbeiter uwErböbnnp des Smnteulob »es wird dahin verbefchieden , daheine Zulage zur beftekent-n Teuerungszulage gewährt wird.Tie Verhandlungen sind zwischen QrtSbguamI und Arbeiter-ausichud weiter zu iübren — D'e Gesuche des Kleintierzüchter-veleins , der Gesellschaft „Edelwcß "

, sowie des Turuverems umSeberlossung der Turnhalle am 19 und 20. März , sowie am14. und 17. Npril werden genehmigt. TaS Gesuch des Vereinsfür Bewegungsspiele um Erlassung des Mietpreises von 25 .#
für Ueberlaffung von 250 Llüblen muß aus prinzipiellen Grün¬
den obgelehnt werden. — Der Gemeinderat nimmt dankendKenntnis von der Ueberweisung von 304 M als Reinerlös vondem Vortrag des Herrn Professors Dr . Dietr .ch beim Arbeiker-Touiisrenverein „Die Naturfreunde "

. — Die Gipserarbeitenam Abortbau der Schwanenballe werden dem GipsermeisterAlaiber aus Grund seines Angebots übertragen . — Ter zwi¬lchen der Gemeinde und Gipser Pbilipp Bögtle, sowie FriedrichPfeiffer entworfene Vertrag wegen Verpachtung der Bären -
halle wld genebmigt. — An den neuen Voranschlag 1921/22 sollrin größerer Betrüg als seither für den Kleintrerzucktvercin
eingestellt werden. — Zu Mitgliedern des Steuerausfchrissesworden bestimmt: Gustav Burst , Gemeinderat ; Friß Schmidt.Aaufm . : Jakob Bender, Gmeinderat > Ludwig Stutz , Gemeinde-rat ; Christian Herbold jg. , Schmied; Daniel Muffelmann,Bäcker ; Karl Doll , Kre svanmwark ; Heinrich Schneider. Ge¬meinderat ; Heinrich Krieger, Siebmacher; Jakob Siegrist, Land,« rt ; Martin Arbeidt, Fabrikarbeiter ; Gustav Stolzenberger ,Kaufmann. — Tie Gebühren ber#l' etd>cnfrau werden neu fest¬gesetzt. Dieselbe erhält : für das Anziehen einer Leiche 7 -# ,für das Kränzetragen 3 .#, für Kmder' eichentragen 5 JL. —Fünf vom Grundbuchamt vorgelegte Kaufverträge wurden be¬fürwortet. Gemeinwirtschaftlicke Interessen bestehen nickt . —Laut Feststellung des Grundbuchomtes gehören von den HauS-allmendwiefen im Gefamtflächeninhakt von IT^ Hektar 15 Ar85 Quadratmeter der Gemeinde 16 Hektar 19 Ar 88 Quadrat¬meter , der Sckulpfründe 31 Ar 97 Quadratmeter , der Rest von61 Ar ist umstritten Laut altem Grundbuch hat die PfarreiGrötzingen darauf Anspruch, die Geme nde bat widersprochen ,die evangel. StiflungSverwaltung . welche alljährlich das Grasvon den 64 Ar Miesen verkauft, hätte sich darüber zu äußern ,ob sie das Eigentumsrecht für &>?■Kirchengemeinde Nachweises,kann. — Ter Revisionsbericht über den örtlichen Kommnnal-vcrband wurd dem Gemeinderat bekannt gegeben . Die Bean¬standungen wurden zum großen Teil sofort erledigt. — MitSchreiben vom 10. Januar batte die Bürgerausschußfraktionder Vereinigten kommunistischen Partei bei dem Gemeinderatcngcsragt , ob ihm bekannt ist, daß hier daz Gerücht kursiert,es sei dem Bürger August Arbeidt von Herrn Bürgermeister?äck 50 Pfund Zucker geliefert worden. Rach Einvernabm« derin Frage kommenden Personen wurde festgestellt , daß Ernsta m n fl e t der Urheber des Gerüchtes ist. Derselbe erklärte,diese Aussagen als von ihm erfunden zurückznnehmen und bit¬tet um eine möglichst mstde Beurteilung des Falles . Aldingerhat die beleidigenden Aeußerungen zurückzunehmen im „Pfinz -taler Bote". „Durlacher Wochenblatt" und „Bolksfreund". DerBürgermeister verzichtet auf eine Bestrafung .

Die Wohnungsfrage in Eggenstei«. Aus unseren Artikelvom 8. Februar teilt uns ern Parteigenosse' und Mitglied derWohnungskommission mit, daß in mveten Parrewersaminlun-gen jeweils eingehend die Wohnungsfrage besprochen wird, daßdort jeder Genosse seine Wünsche und Beschwerden Vorbringenkann . In der .etzten Monatso . rjammtung ist ausschließlich nurdie Wohnungsfrage besprochen und dazu Stellung genommenworden. Die Angaben in dem Artikel vom 8. Februar betref¬fend eine 5-Zlmmer -Wobnunp stimmen nicht , es handelt sichnur um eine 3-Z,mmer -Wohnung . Bei der WobnungS-Rach-schau stnd dem Bürgermeisteramt sämtliche teerstehende Woh¬nungen mitgeteilt worden.
m. Lörrach . 16. Febr . Der Bürgerausschuß bewilligte einenKredit von einer Million Mark aus Anlehensmitteln zum An¬kauf und Ausbau von Baracken zu Wohn- , Büro - , Schulzweckenund dergleichen . Die Baracken wurden von der Reichsvermö¬gensverwaltung erworben . Es handelt ftch vorläufig um etwa15 Stück, die rund 375000 Jl kosten. Der übrige Betrag istzum Ausbau der. Baracken vorgesebe» . Mangels jeder Bast,tätigkeit und Ermöglichung weiterer WohnungSbeschafiungwurde der Vorlage von allen Parteien als einem Notbehelf zu¬gestimmt.

'fugend und Sport
Der Arbeitersport am Sonntag 80 . Februar

Klaffe A. Fr .T . Karlsruhe 1 . und 2. — Singen 1 . und 2.in Aue (Protestspiel ). Pforzheim — Durmersheim in Dur¬mersheim. Hagsfeld — Ettlingen in HagSfeld . Arb.Sp .B.Karlsruhe — Stein in Karlsruhe .
Klaffe 8 . Liedolsheim — Hohenwettersbach in Hohen ,wettersbach. Wolfartsweier — Bruchsal ln Wolfartsweier .Eggenstein — Breiten in Eggenstein. »
Die Vereine Kirchheim (Tack) und Gerlingen bei Stuttgartsuchen aus Qstcrn eine A« oder 8 -Mannschaft gegen Entschädi¬gung, Mannheim auf 13. März eine A - Mannschaft gegen Re¬tourspiel. Sofort zu melden bei Bezirksleiter Gärtner ,Aue bei Durlach.

kleine Nachrichten
Stuttgart . Der LandtagSabpeordnete und Stadtverordnetevon Rapp ist von seinem Amte als Stadtverordnetenvorstandzurückgetreten. Als Grund werden persönliche finanzielleVorkommnisse angegeben. Rapp hatte von zwei württem -bergischen Firmen große Summen zum Ankauf von Heu undStroh erhalten , aber nicht eingekauft und sich geweigert, dasGeld zurückzugeben .
Magdeburg. Umfangreiche Unterschlagungen haben zweiBetriebsräte in Staßfurt begangen. Während dereine von ihnen verhaftet werden konnte , ist der andere Uebel .täter , der Vertrauensmann der Brennstoffabteilung Lankowski ,der auch die Kasse des Allgemeinen Eiscnbahnerverbandes schwergeschädigt bat, entflohen. .Entdeckt wurden die Unterschlagungen,als die Abrechnungen für mehrere Ladungen Briketts, die andie Eisenbahner verteilt werden sollten, nicht erfolgen konnten,weil das Geld fehlte.
Berlin . (Privmef Die Stadt Weimar ist wegen des Streiksohne GaS, Wasser Md Elektrizität . Auch in Mülhausen (Thü¬ringen ) baben

^ gestern sämtliche städtischen Arbeiter des GaS-und Elektrizitätswerkes , sowie die Straßenbahner die Ärbeiteingestellt.
Mülhanse « . Der Polizei an der Schweizer Grenze ist esin der letzten Zeit gelungen, eine größere Zahl Berhaflungen

wegen Schmuggel von 5 Franken -Stücken vorzunehmen. Ins¬gesamt beläuft sich die^ Summe des beschlagnahmten Silber -gelde c^ ius ungefähr 100 000 FrS ., die zugunsten der SchweizkoiifnGD ^rt wurden .
Strahburg . In den hauptsächlichsten Eisenbezirken Frank-reichs ist die Luge schon so krisenhaft geworden, das über ungc-beure Roheisenvorräte verfügt , die weder m» Inland noch tmAusland abgestoßen werden können, sodaßr die franz . Eisen-^werke mit jeder Woche einen neuen Verlust in ihren Erzeug¬nissen erleiden. Aus allen Bezirken der französischen Eisen¬industrie wird das Ausblasen der Hochöfen gemeldet. Auch dieallgemeine Krisis der Eisenproduktion m Lothringen nimmtnun verschärfte Formen an . So arbeiten die verfügbaren Hoch¬öfen nur noch zu einem geringen Teil , sodaß insgesamt ein, Produktionsausfall von 60 Prozent vorliegt. Die Arbeits-‘

langtest wird auch im Erzgebiet von Lothringen immer größerda auf verschiedenen Gruben bereits Feierschichten eingelegtwerden mußten .
Paris . Die deutsche » Kohlensendunge« für den Januarbelaufen sich auf 1681986 Tonnen ; davon 1000 482,6 TonnenKohlen, 393 675,8 Tonnen Koks, was 524 767,7 Tonnen Kohlenentspricht, und 96 666 Tonnen Braunkohlenbriketts . Von dieserMenge werden 1 069 075,5 Tonnen Frankreich zugeteilt, 208012Tonnen Italien , 274 690 Tonnen Belgien und 130 213 TonnenLuxemburg.
London . Nach den Meldungen auS Australien sieht dieTraktatenliste des Parteitages der australische • Labour-Parttz,der demnächst zusammentreten wird, einen Antrag auf L»S-löfnng vom britischen Reiche durch Proklamation einer anstra»tischen Repnvlik vor.
TU . Rcnhork. Die Zeitungen haben nie ein Hehl darau»gemacht , daß das Alkoholverbot in den Vereinigten Staatenvielfach nicht beachtet wird. Neuerlich wurde in Neuyork eineAnzahl Beamte verhaftet , die die Handhabung des Verbotesdurchzuführen hatten , aber in der Kontrolle gegenüber Alkohol»fabrikatiten und Wirten gegen die Bezahlung sehr lässig warenzIn Pensylvanien , Kalifornien wird das Verbot überhaupt kaumbeachtet .

Letzte Nactzrictzte»
Die farbigen Truppen Im besetzten Gebiet
WTB . Berlin , 17 . Febr . Ueber d ' e Stärke der rm Dezember1920 in den besetzten Rheinlanden gewesenen farbigen Truppen^wird amtlich bekannt: Im Bezirke Köln befanden sich rund 5400.Marokkaner, im Bezirk Aachen rund 2100 Marokkaner und 3ua ->! ven, im Bezirk Trier 885 Araber und Anamiten , im Bezirk Kob- >I lenz 700 Algerier und Senegalneger . In Hessen waren 6550, in,! der Pfalz rund 2600 und im Bezirk Wiesbaden rund 5600 Farbige.. verschiedenster Art untcrgebracht. Jngsesamt betrug die Zahl der

s farbigen Truppen etwas über 24000. Es ' steht zu befürchten , daß
j mit Eintritt der warmen Jahreszeit neue farbige Truppen in den
besetzten Rheinlanden ihren Einzug halten.

Schrittlenung : Georg Schilpflin. Verantwortlich ; für Ar» !t' kel . Bol irische Uebernch » und Letzte Nachrichten Hermann Kaocl ;für Badische Poiit ' k. Au » dem Lande. Gemeindepotilik. Aus derPartei . Gerichiszeikung und Feuilleton Hermann Winter ; für« »? der Stadt . GewerkfchafrlicheS , Soziale Rundschau. Genos»,sensckafkSbewegung . Jugend und Sport . Briefkaslen Foses Eisele ; .für den Anzeigenlett ltzustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe. '

WassercAarsd deo Wislns *
Schusterinsel 28, gef . 6 ; Kehl 131 ; Maxau 295, gef 1 ;Mannl ^iiin 181, gef. 2 Zentimeter .

Prima ScMeschmaiz |
in bekannter Güte wieder einjeetroffe"gaiaiit ert «ein . kiunä 13.50
Cocosfeff,pr;tna . 12 .50Prima Spdsetett . . . . Piund 11 .50la Tafel-Salatöl . . . . Litei 21 .00
Seste Sprisemargarine . . . 11 .50affee, uebr. . . . Pfund 24 .00 20 .00Milch, u«-. . Dose 10 .50W . lch, kond. Vollmilch . . Do «e 9 .00Corned - Bee *, EngU . Pfd . -Doso 7 .50Prima Vollreis . Pmnd 3 .25Wclsser Gness . Pmnd §.00Apfelmus, zuckergesOJst , Kilo -Dose 3 .50

Km TM « I. SÄ V
'
Ä

Karlsruher Feinkost « Handlung
Otto PulvermDIEes *

Gartenslr. 37 , Ecke H rscl str. Tel. 8998 .

vtwanr 1
von 650 Mk . an .* A8Met , Schühenitr .2t>.

M « t. Ziege
dWveizerraffe , | « Oer»

kaufe «. 2776
ttLörvig Hörner

Liedolsheim.

^ sämtliche
al

Rabatt
iDSKissei
“S^ratiaße 160.tePhon 87 u . 336.We Zustellung

Haas , vjjo®Pter Versand .

1 'liorosai-iieiliflsliiai j
i KARLSRUHE «’*“ |
i Kaiserstraße 91 . |

l )r. v . Asten . —
SchmerzloseBe -
handl .d .Sonorr -
hoe . HeHnsr .ohn .
Berufsstörungin kurzer Zeit

möglich . Blut -
untersuchu ngen
(Wasseim .) Sj -
pbillsbehandlg .
Sprechstunden :
werktags von
11—6 Uhr , Sonn¬
tags v . 10—1 Uhr.

i
Gegen

Zahiischilimev!

salort . In allen
cliischl. Geschäftenzu

haben . Biele
Anerkennungen .
Zentralversand:

Laboratorium
„ Blika “

Karlsruhe. »M

Verordnung
(Born 10. Februar 1921.)

Slelchsgetreldeordnung für dieErnte 1020 betr .
Artitel LDie 8816— 19 der Berorduunq vom 19. Juni 1420,Reichsgetreideordnnng für die Ernte 1930 <Ges.« n.V.O.Bl . E . 311) in der Fassung der Verordnung dom30. Oktober 19.4» <Gei.« u. VO .Bl. S . 517) werde «durch folgende Bestimmungen ersetzt :

8 16.
Brot ist in Stücken von 750 und 1500 Grammzu bereiten ; es must das torgeschriebene Gewicht amTage nach der Herstellung aufweiseu .Außerdem darf a«S «kehl gleicher Mischung wiees für die Herstellung do« Srostbrot zu verwendenist, Kleindrot in länglicher Form «nd im Gewichtvon 100 Gramm (sogenannte Tafelbrötchen ) hergestelltwerden. ’
Die Bestimmungen über Gewicht und Formgelten nickt für die Herlellung von Brot in privatenHauSbaltnngen , auch wen« derTeig in einer BäckereiauSgebacke » wird .

8 17.
Die Bereitnng von Krankengebäck ist ' «lässigDi« Kommunalverbärde könne » seine Herkiellang aufbestimmt« Betrieb« beschränken. ES darf nur gegeneinen besonderen vom Sommnnalverband oder dervon ihm bezeichncten Stelle ausgestellten AnSwek «abgegeben werden . Hierbei ünd die vom Ministeriumdes Innern erlassenen Richtlinien z» beachten.

8 1"
De« Bäckereien ist die >. . rstellnng «nd der Absatzvon Backwaren, außer Brot und LrankeugedäckVerbote«.
Der Verlauf von Fabrikware i« geschlossenenPackungen oder Behältnissen mit Ausschri -t de» Na¬men» oder der Firma und de» Ort» der gewerb-

Als Bäckereien tm Sinne dieser Bestimmunggelten diejenigen gewerblichen Betrieb «, welche Brotzum verkauf Herstellen .
Artikel Ik.Diese Verordnung tritt mit sofortiger « irk»!in Kraft .

Ministerin « des Inner ».
R t m m e I e.

rirknng
..Z . «O.-Z

404

Maul , und Klauenseuche.
Unsere, auf Grund des § 38 V .B.O . zumBiehfeuchengefetz getroffene Anortwnng vom19 . 11. 1929, hinsichtlich der von Händlern nachBaden eingefübrten und zum Verkauf bestimm,ten Einstellschweine (Bekanntmachung in denZeitungen vom 21. und 22. 11 . 1920) wird zurVerhütung weiterer Seucheneinschleppungen,mit sofortiger Wirkung auch auf die von Land¬wirten oder sonstigen ^ Schweinehaltern im

Wege de» gemeinsamen Bezugs oder durch Ver¬mittlung landwirtschaftlicher Vereinigungen indas Land eingefübrten Einstellschweine mit derMaßgabe ausgedehnt, daß dH Tiere vor ihrerAbgabe an dir Besteller einer siebentSgigen Be¬
obachtung zu unterwerfen sind . 412

Die Anzeigen find wie bei der Anordnungfür die Händler zu machen . OL . 84
Karlsruhe , den 10. Februar lstSl.
Bad . Bezirksamt — Pollzeidircktlon C.

Erlösche « der Maul , «nd Klauenseuche.
Die für den östlich der Ettstngerftraße ge¬legenen Stadtteil als Bcobachtungsgebiet on-

geordneten Maßregeln werden mit Wirkungvom 12. Jan . 1921 ab aufgehoben.. O .Z . 28
Karlsruhe , den 12. Februar 1921. 413

Bad. Bezirksamt. — Polizeidirektion - C.

Für Bruchsal suchenwir auf sofort zuverl.

Voranzeige. “kB
BklsteiMW M. QaiitMeiat

in Wnbukii
( Saal der Neuen Pfa 'z, Marktplatz)am 10 ./Ä0. April
Angeboten werden zirka 1200 Hektoliter der

hervorragendsten badischen Qualitätswcine
(Weiß- und Rotweine) der größeren Weinguks-besitzer Badens und zwar u. a. : Durbacher,Schloß Staufenberger , Qrtenberger , Zeller,Oberkircher, Waldulmer, Pfarrberg , Affentaler ,Eisentaler , Barnhalter , Fremerkberger, Blan -kcnhornSberger, Auggener, MerrSburger ,

Probelage am Faß vom 11 . bis 14 . April,außerdem Proben bei der Versteigerung. 2778
Badische LaadwirtschaftSkammer Karlsruhe .

IritnilgckligrM
Bewerber ioollen sich bei HeriS . Ostertag » Pfeilergasse 4, melden.
Verlag des UoJk $freui»l

Ausgabe von Magermilch .
Die Ausgabe von Magermilch ist m der Weisegeregelt worden, daß hinfort für die gesamtezur Verteilung kommende Menge ein Durch-

sckni ' tspreiS berechnet werdet, wird. Dieserbeträgt bis auf weiteres einheitlich 22QJI für1 Liter . Aendernngen diese» Einheitspreiseswerden sofort bekannt gegeben werden. Die
Verbrauchsregelung bleibt dieselbe w'e bisher,d . h. es find nur die Personen bezugsberechtigt,welche keinen Anspruch auf Vollmilch haben.

Karlsruhe , den 17. Februar 1921. 408
Städt . Milchamt.

„ V. SlnndkSirmiie
Länse - Plage ""

auch Flöhe s. Brut (Nissen) b. Menschen u. Tieren mit
(lli ) jt „ Für Sunden « nd Haare« nschädlick . » erlt. r Erste

glastatte r stlnzeigen. -
LebensmittelverleNung

für die Zeit vom 18. bis 24. Februar 1921.1. AuSlandSbntter : Kokosfett und Schweine¬
schmalz im freien Verkehr wie seither
zum Tagespreis .

2. Kondenz-Milch: gezuck. und ungezuck. in den
einschlägigen Geschäften im freien Ver¬
kehr .

3 . Salz -Bohnen : aus der Amerika-Stiftungwerden weiter in seitheriger Weise , solange Vorrat , abgegeben.
4 . Die Restbestände an Süßstoff werden ausZimmer 16 zu ermäßigten Preisen abge¬geben und zwar die Ü -Vriefchen zu 75 ■*,und die 6 -Packungen für Wirtschaften.Kaffees und dergl. zu 6 .56 Ji . 410

Rastatt , den 17. Februar 1921.
Kommunal -Berband Rastatt .Sladt .

BrnaBÄ der Kandeajchnle
jeden SamStag von 5—Z49 Uhr geöffnet

Eintrittspreis : 5M .
Rastatt , den 16. Februar 1921.

Bürgermeisteramt .
411

« est». »ngoziefer. Berttla «ng»^« ^ talt , Esse«.Zn haben in LarUrub« I. B. : Kappes & kluge ,kaiserftrast « 86 — Otto kchwarz, Fafanenstrast« 17.

7är Xinüsr :
lebfrtrnn
Heatti Emnlstta
Hulmtrakt jb*
Iasmals
Braunek .Uamme
Blomais
DrogerieWals

Kurvenstr . 17
R « ilrn I «•!» r 9gKaiserstr . 245 .

Man, sehr gut erhalte»,ist preiswertabzngeb . rmAmalienstr. fil , Laden .

KsMMiovklei-
FriedrnSstoff, preiswert
abznaebeu. BSnfel .
Waldpornstr . 3ä, itz St . L !

Bade n - Ba den.
TmiftkiiöMiii .IieRiilnrskmde'

(Ortsgnppe V .-Vaden)
. SamStag , de« 10. Februar ,findet i« Saale de» Hotel Bald «reit ein 27M
WM- Oeffeutlichrr -MWLicdiklXieivsrttäg

statt , wo u Freunde und Gönner de» Verein» llkrzl.willkommen find. — Beginn 8 Uhr.
_ Der Vorstand.Thema ; An» de« deutsche« »nd vsterreich . Alpe«Referent: Herr Münch, Karlsruhe

« ■I
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'JU . ii tvrctfng, den 18. Februar 11)21 2 ' : lr 8

Strick - Garne
kaifen Sie am besten bei

Rudolf Vieser, Kaiserstr. 153
Slädt. Treibanfc.

Fleischabgabe 4V
Sanistag 9—10 Uhr :

St . 8801 — 3830
.. 1 - 100 .

1VNIX
Phönix — aiwawiia

Sjnrtjrtit! Fmatiiirin .
Veteinslolcal : „Golde¬
ner Adler , Karl -Fried¬
richstraße . (Tel . 25961.
Postsc heckkonto 28350

Girokonto :
Städt . Sparkasse 3720 .

Schreiben Sie
schlecht,

dann verbess . Sie doch
ihre Handschrift

durch den bekannten
Spezialisten F . Bnck ,
Karlsruhe , Lessing -
str . 78. (Honorar 35 M.)
Tages -a . Abendkurse
Deutsch,Latein . Rund¬
schrift . — (Aaawftrts
brieflich !) » M

Ubungshalle : Marstall
übungsstunden -.

Dienstag und Freitag

Samstag , 19. Februar ,
2 ' / , Uhr :

H . Jan . Bnlach ILJun
Sonntag , 20. Februar

10 Uhr vorm .
PhSniX A. H. gegen
Sp.-Vog. B.-Baden

1 Uhr :
. I . dun . gegen

fr' . C . Rastatt 1. .Inn .
2*/» Uhr :

fokal -Sptel
der ersten Mannschaft

gegen

Philippsburg .
3 Mannschaften in

Germenheim
3 Mannschaften in

Aae
1 Mannschaft in

Oetlgheim
(Abfahrt 12» Uhr ).

4 Uhr Phönix -Platz :
Handba ' l - Wettspiel

v . i .gegen K . F .-V.
Hatlen -Tralnlng

für Junioren
jeden Mittwoch von
6—8 Uhr in der Zentral -
Tumhalle .Bismarkstr .
Die neue Nummer der
Vereinszeitung liegt in
folgenden Geschäften

zum Abholen auf
1. Zigarrenhs . Kühnei
Nachf .,Dur !ach .Allee !
2. Zigarrenhs . Töpper ,

Rüppurrerstraße .
3 . Zigarrenhs . Schnei

der , Zirkel 25a .
4 . Zigarrenhaus Götz ,

Waldstraße .
5 . Sporthaus Beier ,

Kaiserstraße .
^Mitgliedskarten sind

vorzuzeigen ), «tot

Preiswerte j
Hülsenfrüchte !

Erbsen
ungeschält

s Psund »
Mark 1 VV

lüffb - 1 . 50

Wäscherei
Schorpp

vorkauft auch

Reue Krauen.

LßSSflLUfl

'
Willi . Heiner! Nach?.

'

railSKlWreugDf

(flRLSRUH t

Am Sonntag , de» 20 . Februar 1921, vor¬
mittags Z411 Uhr , findet im „Auerhahn " zu
Ehren unserer gefallenen Mitglieder eine

Gedächtnisfeier
mit Uebergabe der Gedenktafel statt . Die Ge¬
dächtnisrede wird unler Mitglied Herr Staats »
rat Marum halten . Wir laden h

'
erzu alle Mit¬

glieder Und deren Familienangehörigen , beson
derS aber die Angehörigen der Gefallenen
freundlickst ein . 2768 Der Vorstand .

Inh . Frida Kraft
227 Kaiserstra « se 227

empfiehlt ihr relchsortiertes Lager in

Hilten , Mützen , Krawatten
Handschuhen , Hemden , Kragen

Hosenträgern etc .
sowie

IBIlrMirtii - die! KoimnMii 'ii'iy
ca billigsten Preisen . ns

Strick - Garne [
- kaufen Sie am besten bei -771 •

Rudolf Vieser, Kaiserstr. m r
Zchlak ' in" ner bon <
an , Küchen - !iinr !ch!un„ eii
von iloo M . an .

Küchenschränke , Kleiderschränke, Betrsteiien, Nachttische,
ssimmertische , Vertikos , Diwans ganz billig abzuqeben

BilligeMöbel
MSb - Ig - s ! - « » Sofienllr . 152
Elektrische Haltestelle Sofien - und SchillerstraZe. » r

Divl. Lekreidtisak,
eichen. Platte zu derk. sowie - . Anfertigung v . Wohn -,
Schlaf - n . Küchen -Sinrlchtunge « empfiehlt sich ®M

Schreinerei H. Schmitt , Grünwinkel . MSrscherffr. 8.

’SmST)C.VoHtattt ■
Beginn neuer Kurse. «o» ■

Einzelunterricht , Mittags - u .Abendkurse
Gefl .Anmeldungen nachmittags .erbeten

| 1

Evbsei
geschält s»» |

1li «nd Vs
I Pfund |

Mart ,
bei i %
210

10 Pfd . I

Mark

| löSb -l *40

| Pfund
Mark
bei

lOPsd.2S8

iA Preitabba
COO -. /ff/T ^

Anhydat
ist echles Leder

Anhydat
ist schwarz — nicht grün ist wasserdlchtl

Wer sein Schuhwerk verbilligen will, verlange

Anhydat höH zwei - bis drei«
mal solengewlelohgaresleder

Anhydat

Anh ^idat ^ ohle
i-sÄSE « , AnhvdaMeder -Werke A . G . , Hersf. Anhydat
Vertreter and Haupllagen Nledet taget

feld

mm msmmmpmmm - am*

Cornedbeef . . . . P ( d .-Dose 7 .50 '

Prima Schweineschmalz
Pfund 13 . 50

la Speisefett • • • • 12 —

Estol . Pfd .-Tafel 13 .—

fst . Tafelmargarine Pfund 11 .50

MaCCaronl . Pfund IO . — .md 9 —

Qebr . Kaffee Pfd . 25 .— 22 .50 19.—

Roh . Kaffee Pfund 18 - — u 17 .—

Kakao . Piund 18 . —

Tee . . ’/. Pfd . 7 —

Prima Vol ’rels ptnnd 3 . 50 3 .—

Amerlk . Quäkergrieß Pfd . 4 . —

Apfelmus . Kilo -Dose 3 .50

Feinst . Salatöl . . . Liter 21 .—

la Tafelwein »ALiter -Fiasche 0inkl . Steuer

Seife 72 Proz . . . , Pfd .-Stück 9 .75

? aul Sand
Kolonial - Waren und Delikatessen
Scfienstrasse , Ecke Scheffelstr . Tel . 4257.

■ mmmmmmbmmb warn

in Nähmaschine « für alle
Ge»-' eri>c , Fahrräder ,
Anoal . chneider u. HanS »
backöfe«. 2737

tz. IShner
« rnchfal , Nenthorftr . 1 .

Homöopathie v Kombiniert \ Spezialbehand 'ung alter I
Magnetopathie \ rationelles \ chronischer ianglährlger |

Naturheilkunde ' Heilverfahren \ Leiden , 14 jährige Praxis
Karl Teschke , Karlsruhe , Karl Wllhelmstrass « SO, 1 Treppe .
Haltestelle der Elektrischen Georg Friedrichstraße , Linien 4,1 und 2. !

Sprechstunden : Werktags 10— 1 und 3—5 Uhr .
‘

Epilepsie . Herz -, Nerven -, Magen -, Darm -, Leber -, Nieren -, Lungen - .
leiden . Gicht , Rheumatismus , Flechten , offene Füße , alle Kinder - 1
krankheiten , Gallensteine , Hämorrhoiden , Frauenleiden , Kropf und

Magengeschwüre ohne Operation , Haut - und Geschlechtsleiden .

WELT - KINO KaiserstraBe
133 .

2754MP * Nur noch 3 Tage Hl

8er unterirdische Tempel

IMbt Sport - Klub
Germania ' ]
.Sportfreunde '

Karlsruhe .

Geschäftsstelle t
Kapellenstrasse 12.

Sonntag , 20 . Februar

Mweialtsför^onle

Neu eröffnet und renoviert !

SpanischeWeinstube zur Lorelev
iiiiiiiiiiiiiiniimiiiiiiMiiiiniiiiiiniiiiiiimniiiiiiiHiitiniitiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiimiiiiniiiiiiiiin
Amalienstraße 46 Telephon 3274 Am Kaiserplatz

Garontieft rein spanische Heib- und Süsswaine
Gute Küche : : Eingene Schlachtung
-■- - Freilag und Samstag =====

2757Schl aoht - Tage .
Sonntag morgen Schweinsknöchle.

Der 5. Film der „Nirvana "’-Serie . D ^tektlv -Sensatlons -Aben -
teoee » ^ oblag er in 6 Akten . Uebertrifft alles bisher Gezeigte .

MF * Sonntag unwiderrutlich letzter Tag. M

um die Ganmelstew
schalt im Stemme »

lene
Sm-
fimj

00 « « -
Nkis

T. int

Pfd.
WH.

einzeln das Pfund Nie . 13 .20 , empfiehlt 1780

H. Koch , Sofienstr . 8 , n . d . Karlstor .

und Klugen
GermaaT- Sfio üruili

gegen
Sjoriwraii
in der Reithalle d«*

früheren Marstall »
Anfang 3 Uhr .

Nach Schluss gemlt
Uches Kelsamsm »

sein im Lokal .

Samstag , 26 .Febi
punkt 7 Uhr

Freitag , den 18 . Februar
Landestheater

Iphigenie anf Tanris
(Oper )

7— nach 9 1/, Uhr . M . 17.

Konzerthaus
VolksbDhne L 6

Pension Scltöiicr
7 —9 Uhr .

Wo laufe
ich meine getr . Anzfiqe ,
NrbrrzieHer , Ulster ,
Hosen . Weifizeng,Möbel

nsw^ bei

NoaatfiilvrsamRlM
. im Lokal .

Mitglieder u . Fremde
.: ina herzlich elng .̂

.hi l «̂
laden .

A . Sd » ap

mi - mi LsoJre^ttl

OsNarh«n - L3cH!»pöpr
schnelltrocknend -r- gebrauchsfertig

für Anstriche aller Art
Maler - Artikel

vorteilhaft H,w
im FarbengeschAft , Waldstraße 15 .

musrns beim Colosseum ,

dith “ 61/-, (12 —) . — So . 20. „ Margarete “ ti (20 —).
■ Mo . 21 . V . Sinfonie -Konzert . Dirigent : Fritz

Coitolezis . Solistin : Karoline Lankiiout . 7 (0 —)
— Die .22 *..Lakme “ 7 ( 17 —) . — Mi 23 . Madame
Butterfly “ 7 (17 .—). — Do . 24 . „Margarete “ 6 (17 —V
— Fr . 25 . *,,Jphigenie auf Tauris 7, (Schauspiel )
7 (12.—1. - Sa . 2». *„Judith “ 6‘/-4 (12.— ) — So . 27 .
„Die Meistersinger von Nürnberg “ 4 *'2 (25 .—) .
— Mo . 28 . Volksbühne J 6 „Der Evangelimann “
7 ( 1*7.— . nur Stehplätze vorhanden ) .

2186 ffaderilr . 67
Eirw . Wa ' dhorniir .

Telefon 3637 .
Im In» StB.

Vshiren
88

Samstag , IS. Februar : \
3 Uhr : IL Schüler ,
4 Uhr : I . Schüler

gegen
Sttdstern -Sehttler .

8 Uhr abends :

Spieler Tersammlnng
mit Vortrag über

Handballspiel .

Haler -, Anstreicher - und Zfmmertapesler -
Arbeltcn werde « billig ausgeführt von

v Malerftesch & tt Kmll Dar . ebner , 2548
Werderstr . oJl (Wohnung SchRtzeustr . 18 )

L7 „Pension Schöller “ 7. — Fr . 25 . Volksbühne
L 8 „Pension Sen811er “ 7 . - So . 27 . »„Die Jour¬
nalisten “ 7 (11 .—)

Umtausch der Vorzugskarten und Vor¬
kaufsrecht der Inhaber von Vorzugskarten ,
am Samstag den 19 . Februar , nachm . l A—6 Uhr. - . - - j-frg

Karisrulter
FuQ &aiMferein.

e. V .
Schirmherr :

Prinz VIbx v. Baden .

allgemeiner Verkauf von Mönt . den2r .
'FCbr . Sn . Geschättsstelle :

Karistr . 6. Tel . 4846 .

I r - , x . , . fr . . . %

Sonntag , 20. Februar
Junioren

11 ybr ^ Ettlingen .
I . Mannschatt

?okal - Spiel
la Oos

Abfahrt 12-° Uhr .

I „Friedriohshof “. 1
Sonntag , den 20.

Februar 1921
auf unserem Platz

Ab 7 Uhr abends :
Zusammenkunft im

Lokal

.

• r kaufe« Sie •
preiswert und (ormschSn

gegen Barzahlung oder 2083 \
erlkich me 3^ lBttr,$tisiiiR$nRfl

bei der gemeinnützigen HauSratgc >eUfchaft !

Sadfeehetr Saudund I
« arlSrnhe - Sarl -strredrichstraße 22
(EckhausRondellplatz) , Fernipr . ö 157.

! Tägi. geöjinet : dorm . 8-^12, nachm . 2—6 Uhr.

% Samstag und Sonntag abend g »
^ Anfang 7J/j Uhr ; “

p

I KOMZERT 11
1/jS Uhr

I . Mannschaft
Pokalspiel

gegen

mit

p tittmartstlgch .V'ortpS .gea |

I Werde ! für den
(UVvUU • „Volksfreunü ^.

V. f. B. I.
1 Uhr

U. Mannschaft
gegen 2771

Germaaia Brötztog nli

u . VersikhcrungSeitst
lenreisenoe |ür hies. m
bttO. monatl . 5—80
Lcbensstcllg. Off. u.751
ucis-.-jtz . Grabow

SjrtWuch ^ ;

' /i»Psund --Dose

I Mark 18 --

CorilklW
im Aufschnitt .

' /.Pid - JD C ;
! Marl

kleine Dost
brutto 1 Pin>4

engl., n A P
Mark f

Sanermaunb

7/ i-Pfund -Dost -

io-'

7!

^Mark

WWucd

Bezugrp
Abholun
pKien 4 .6

Eni

WD
dir Ä a ,
« ruße
die Hal
schreiben
SimonS
nehmen,
führen ki
das gest,
zu Guns :
summe «
daß der
für gewä
die Zeit s
gegeben >
auf die ff
deutschen
Reden de
Wüten gi
sammen .
SimonS
deutsche
tun « ( ? )
währte ?
wirklichen
stellt, «nl
Problem

, aus eine
wegt zu
riser » es
das letzte
Treue Ei
daß man
njfig . bei

Rei,
Ttatic
getrof
chen.
präsidi
zeitig
sident,
Siahri
weudu
hoben
cuug.
stuck >

^ nz >
Hand '
neu

Wort
uuihti

gelan
wr ,

« st
jlatt .
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